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Großes Hauptquartier 10. Oktober II Uhr Vorm. Die ganze Stadt

Ankwerpen einſchließlich ſämtlicher Forts iſt in unſerem Beſitz.
Bukareſt, 10. Okt. König Carol von Rumänien iſt heute früh geſtorben.

Die Detterndümmerung-
Nun dämmerte er herauf, rot und blutig, der Morgen,

an dem Antwerpen, die mächtige Zwingburg an der Schelde,
in den Klauen des grimmigen deutſchen Aars als belgi-
ſche Feſte verröchelte. Rings um das gigantiſche Kampf-
feld dröhnte die Erde, blutrot flammte der nächtliche Him-
mel, Dampferund Rauch guollaineentächtigenSchwaden- aus
der brennenden, in Schutt ſinkenden Stadt, dem vor kurzem
noch in fabelhafter Blüte ſtrotzenden Handelsemporium. Ge-
nährt nicht zum geringſten von deutſchem Gewerbefleiß und
deutſcher Wohlhäbigkeit, zehrte Antwerpen, zehrte Belgien
„kulturiſch“ doch von Frankreich. Franzöſiſcher Zynismus,
franzöſiſche Zügelloſigkeit und Genußſucht ſchoſſen üppig in
die Halme, nahmen aber noch entartetere, brutalere Formen
an, als im Stammlande. Nun laſtet die deutſche Fauſt feſt
und wuchtig auf dem üppigen Gebiet, auf der engliſchen
Zwingburg an der Schelde.

Denn nicht für belgiſche Not, für belgiſche Jn-
tereſſen blutete das belgiſche Heer, ſank die belgiſche Stadt,
der belgiſche Volksbeſitz, der Staat, in Trümmer nein,
für Englands Habſucht und Dünkel, für Englands
Machtkitzel und bren nenden Neid wurde das unglück-
liche Land in Not und Tod gejagt. Fluch über die kläglichen
Wichte, die um gleißneriſch verſprochener Beute willen ihr
Volk zu Hetzhunden von Räubern und Strauchdieben, von
ſatten Feiglingen erniedrigten, welche das eigene Blut und
Gut ängſtlich zu ſchonen ſich befliſſen zeigen.

Nimmer mochte der rachgierige Brite an die Möglichkeit
glauben, daß das Zwinguri an der Schelde, welches er bis
zum Berſten, durch die eigenen Söldlinge verſtärkt, mit Sol-
daten, Geſchützen, Forts und Schanzen geſpickt wußte, von
deutſcher Kriegskunſt, von den deutſchen ſo oft von ihm
verhöhnten und verläſterten Waffen in kurzem Anlauf
würde bezwungen werden. Weit von ſich wies John Bull die
Möglichkeit, den Gedanken an die Möglichkeit, der verhaßte
Deutſche könne ſich je in den Beſitz dieſes Platzes ſetzen, der
in deutſcher Hand eine unvergleichlich größere Bedeutung
gewann, als in der des ſchwachen, franzöſiſchen Einflüſſen
ſeit Leopolds II. Tode völlig hingegebenen Belgien. Das
freche Großmaul Churchill reiſte voller brennender Angſt
ſelbſt nach Antwerpen, als es hieß, in die äußere „unbezwing-
liche“ Fortslinie ſei Breſche gelegt. Antwerpen durfte
nicht fallen und wenn ganz Belgien darüber zu Grunde
ginge. Der freche Engländer jagte den belgiſchen König zum
Teufel und riß das Kommando an ſich. Und trotz alle-
dem Antwerpen fiel. Es konnte ſich den überzeu-
genden Gründen unſeres Kruppzeugs nicht länger verſchlie-
ßen!

Nun wahre dich, John Bull, deine Götterdäm-
merung bricht an. Nun lüpft der deutſche Aar ſeine
mächtigen Schwingen zum weiteren Fluge nach Weſten und
dann wills Gott zum Fluge nach Norden, nach
Britanniens Kreideküſte.

Hei, wird das ein Feft, wenn deutſche Propeller über der
Weſtminſter Abtei, über Piccadilly, dem Tower und dem
BuckinghamPalaſt ſurren, wenn ſchlanke Zeppeline ihre

ralinees in den Peſtkuchen an der Themſe werfen, wenn
Myladies and Gentlemen ihren Afterdinner-Flirt durch eine
n mäßige Senſation, made in Germany, gewürzt er

alten.
Und wenn du, ekle Nation von Meuchlern und Heuch-

lern, dann in blaſſer Furcht deine Hand zur Verſöhnung
ausſtreckſt, wenn du dann die Vetternſchaft heraushängen

möchteſt, wir ſpeien dir in die Verbrecherphyſionomie, denn wir
ſchämen uns dieſer einſtigen, längſt verdämmer-
ten Vetternſchaft. Wahrlich Blut iſt dicker als
Waſſer! Wer ſo dick im Blute gewatet iſt, im Blute fremd-
völkiſcher Brüder, deren Haß er durch giftige Lügen aufge-
peitſcht hat, dem wäſcht ſeine ſtinkende Sündenhaut kein
Waſſer mehr rein.

Fluch und Haß über dich, du Land von Mördern und
Dieben, Fluch und Haß über dich, Engeland!

Von den Kriegsſchauplützen.
Eine große, überwältigende Nachricht brachte uns heute

früh der amtliche Draht:
Antwerpen iſt gefallen.

Die Stadt iſt in unſeren Händen, nur wenige Forts werden
noch vom Feinde gehalten, die uns aber in unſerem Beſitze
nicht mehr zu ſtören vermögen.

Die Meldung lautet:
(W. T.-B.) Großes Hauptquartier, 9. Oktober. Abends.

Heute Vormittag ſind mehrere Forts der inneren Befeſti-
gungslinie von Antwerpen gefallen. Die Stadt be-
findet ſich ſeit heute Nachmittag im deutſchen Beſitz.
Der Kommandant und die Beſatzung haben den Feſtungsbe-
reich verlaſſen, nur einzelne Forts ſind noch vom Feinde be
ſetzt. Der Beſitz von Antwerpen wird dadurch nicht beein-
trächtigt.

Heller Jubel wird jedes deutſche Herz erfüllen, Jubel
und Stolz über dieſe unerhört gewaltige Leiſtung unſeres
herrlichen Heeres. Wohl niemand bei uns, geſchweige im
feindlichen Ausland, hätte es für möglich gehalten, die

ſtärkſte Feſtung der Welt,

nicht nur durch geniale Feſtungskunſt, ſondern auch durch
natürliche Mittel aufs trefflichſte geſchützt, von einem tapfe-
ren, vom Mute der Verzweiflung beſeelten zahlreichen, gut
ausgerüſteten Heer verteidigt, unſeren Truppen und unſe-
ren Wunderkanonen in wenigen Tagen zum Opfer fal-
len würde. Wahrlich, wir haben Gott aus tiefſtem Herzen
zu danken für dieſen ungeheuren Erfolg, deſſen weitere Fol-
gen ſich bald zeigen werden. Die Beſatzung ſcheint verſuchen
zu wollen, Oſtende zu erreichen. Hoffentlich gelingt es uns
von Termonde aus, die Belgier nach Holland hinein-
zudrücken oder gefangen zu nehmen. Das erſtere wäre
das Erwünſchtere; denn wir haben ſchon genug faule Mit-
eſſer im Lande.

Über die Vorgänge, die dem Falle der Stadt vorausgin-
gen, liegen folgende Berichte vor:

Der Verzweiflungskampf.
Vondon, 8. Oktober. (W. T. B.) Berichte der

Londoner Blätter aus Antwerpen geben eine Schilde-
rung der wiederholten deutſchen Angriffe auf die
Außenforts im Süden und Südoſten und von dem
Z0ſtündigen Artilleriekampf an der Schelde. Der
Kampf an der Schelde konzentrierte ſich um die Brücke
bei Schongerde. Eine deutſche Jnfanteriekolonne drang
am Montag um Mitternacht in dieſen Ort ein und ver-
ſchanzte ſich. Morgens um 6 Uhr begann die Beſchie-
ßung von Berlaerlech-Termonde. Die deutſche Jnfan-
terie verſuchte unter Deckung von Maſchinengewehr
feuer verſchiedene Male über die Brücke zu ſtürmen.
Gleichzeitig verſuchten die Deutſchen auf einer Ponton
brücke den Nebergang über die Rupe in der Nähe
von Waelhem zu erzwingen. Trotz großer Verluſte
glückte es den Deutſchen, ihre Geſchütze weit genug
vorzuſchieben und Contich und die nach Antwerpen

führenden Wege zu beſchießen. Viele Bewohner vor
Contich und anderen Dörfern kamen auf der Flucht um.
Nun griffen die Deutſchen an der Nethe zwiſchen Lier
und Duffel an. Hier wurden die BVelgier, die dem
feindlichen Feuer in niedrigen Schützengräben ausge
ſetzt waren, gezwungen, ſich zurückzuziehen. Dienstag
morgen um vier Uhr glückte es den Deutſchen, nördlich
der RNethe Fuß zu faſſen. Abends ſieht man vor
Antwerpen aus den Wiederſchein ver vrennenden Döv
fer zwiſchen Nethe und Schelde, die von den Belgier
in Brand geſteckt wurden, um für die Hauptforts ein
freies Schußfeld zu ſchaffen.

Der Korreſpondent des „Daily Expreß“ meldet aus
Oſtende: Die Belgier leiſten in Antwerpen hartnäckig
gen Widerſtand. Doch ſind die Deutſchen ein gutes
Stück vorwärts gekommen. Das Feuer aus den ſch
ren Geſchützen von Antwerpen übte auf den anrückenden
Feind einige Wirkung aus.

Die „Daily Chronicle meldet aus Antwerpent
Es ſind die ſchweren Geſchütze, welche hier den ende
ſcheidenden Einfluß haben. Es iſt ein Kampf zwiſchen
Krupp und lebendem Menſchenmaterial. Bei Tage und
meiſt auch in den Nächten wird die todbringende Be
ſchießung fortgeſetzt. Wenn die Granaten eine Stel
lung unhaltbar gemacht haben, rücken die Deutſchen
vor. Stoßen ſie dann auf Widerſtand der feindlichen
Infanterie und müſſen zurückgehen, ſo wird das Gra-
natfeuer verdoppelt, bis die belgiſchen Regimenter ſich
zurückziehen müſſen. Die Behörden ſehen der weiteren
Entwickelung der Dinge mit tiefem Ernſt entgegen.
Die Deutſchen können jetzt ſchon die Stadt mit ihren
Geſchützen von zweitgrößtem Kaliber erreichen.

Die Breſche im inneren Fortsgürtel Antwerpens.
Amſterdam, 8. Oktober. („Frankf. Ztg.“) Eine

deutſche Heeresabteilung marſchierte heute früh auf
Fort Wyneghem, das in wenigen Stunden vernichtet
war. Fort Wyneghem iſt das erſte Fort des inneren
Feſtungsgürtels. Fort Schooten vom äußeren Feſtungs
gürtel, nordweſtlich von Antwerpen, ſuchte den Ein-
marſch aufzuhalten, wurde aber raſch zum Schweigen
gebracht. Bei dieſem gewaltigen Anrücken war das
belgiſche Heer gezwungen, über die Schelde zurückzu-
weichen. Den Uebergang über die Nethe haben die
Deutſchen nach einem Bericht des „Handelsblad“ vor
allem dadurch erzwingen können, daß ihr Vorſtoß durch
die ſchwere Artillerie gedeckt wurde. Bei dem hef-
tigen Artillerieduell wurde Lierre und Kontich in
Brand geſchoſſen. Durch die Breſche zwiſchen Kontich
und Vieurxdieu dringen die Deutſchen vorwärts und be
ſchießen gleichzeitig die innere Fortslinie. Seit geſtern
abend ſind ſchwere engliſche Schiffsgeſchütze in Aktion,
doch ohne große Hoffnung auf Erfolg. Das Gefecht
im Süden Antwerpens dauert fort.

Nach einer Meldung der „Frankf. Ztg.“ aus Amſter-
d am vom 8. Oktober marſchierte eine deutſche Heeresabtei-
lung in der Frühe des 8. Oktober auf Fort Wwyneghem,
das in wenigen Stunden vernichtet war. Es iſt das er ſt e
Fort des inneren Feſtungsgürtels.

Antwerpen in Flammen.
Rotterdam, 8. Oktober. „Nieuwe Rotterdamſche Cou-

rant“ meldet, daß das Bombardement der Stadt Ant-



werpen heute nacht 12 Uhr angefangen hat. Das
erſte deutſche Geſchoß fiel in die Schelde, das zweite in die
Nationale Straße, das dritte auf den Hauptbahnhof. Wäh-
rend der ganzen Nacht wurde das Feuer heftig fortgeſetzt.
Deurne, Borgerhout, Merxem und auch das Zentrum der
Stadt ſind ſchwer beſchädigt. Einer der großen
Gasbehälter iſt in die Luft geflogen. An ver-
ſchiedenen Punkten von Antwerpen ſieht man Flammen.
Ein großer Teil der noch in Antwerpen zurückgebliebenen
Bevölkerung verbrachte die Nacht in Kellern und Gewölben.
Als ſie einen Augenblick ins Freie blickten, ſahen ſie rote
Glut von Feuersbrünſten. Flüchtlinge, welche in Roſendaal
eintreffen, erzählen, daß die Granaten über ihren Köpfen
platzten. Die Stadt brennt ferner an der Seite von Bor-
gerhout; ein Petroleumtank in Hoboken wurde in Brand
geſchoſſen. Darauf ließ man das Petroleum anderer Tanks
fortſtrömen. Der Südbahnhof ſteht in Flammen. Vermut-
lich infolge der Zerſtörung des Bahnhofes fahren die Züge
aus Antwerpen von der Station Eeckeren nördlich der Stadt
ab. Es ſind meiſtens Züge von vierzig Wagen, die jedesmal
rund 3000 Menſchen befördern. Soldaten verſehen ſie mit
Butterbrot. Eine Bombe beſchädigte den königlichen Zug,
der im Antwerpener Bahnhof bereit ſtand. Ulanen erſchie-
nen heute früh in Turnhout auf einem Streifzug durch die
Gegend der Kempen, um etwaige zurückgebliebene Belgier
nach Antwerpen zu treiben. Die Wege nach Holland ſind
ſchwarz von flüchten den Menſchen. Endloſe Sonder-
züge fahren nach Roſendaal. Holland bereitet eine große
Hilfs aktion vor. Flüchtlinge erzählen, daß dem bel-
giſchen Königspaar, als es Antwerpen verließ, große
Ovationen dar gebracht wurden. Der Oberbe-
fehl in Antwerpen liegt jetzt in engliſchen Händen.
Antwerpen brennt an allen Ecken. Drei Kirchtürme wurden
von den Belgiern geſprengt. Die Gasanſtalten und die Elek-
trizitätswerke wurden vernichtet.

Was die Antwerpener Flüchtlinge erzählen.
Die in Rotterdam zu Lande noch immer eintreffenden

Flüchtlinge ſind Uberbringer der wildeſten Gerüchte. So
erzählen einige, difß in der letzten Nacht ſechs Zeppeline
über Antwerpen ſchwirrten, um Bomben zu werfen,
andere berichteten, daß die Belgier über die Schelde ſetzten,
die Stadt verließen und ſich auf Oſtende zurückzögen, ſo daß
Antwerpen nur noch von den Engländernvertei-
digt werden ſollte. Die Geflüchteten ſind aber Opfer einer
ſchrecklichen Panik. Zwei Diviſionen der Deutſchen
ſetzten über die Nethe, über die ſie zum ſiebenten Male eine
Brücke geſchlagen hatten. Heute früh begann die ſchwere
engliſche Artillerie, die zur Verſtärkung der inneren
Verteidigungslinie aufgeſtellt wurde, das Feuer zu er-
widern. Unaufhörlich ſchlugen ſeit Mitternacht Granaten
ein. Über Antwerpen hing die ganze Nacht hindurch die Glut
zahlreicher Feuersbrünſte. Es war ein Bild ſämtlicher
Schrecken des modernen Krieges. Wer aus dem Norden
Hollands in der Stadt Breda eintraf, hörte ſchon den Don-
ner der Geſchütze. Das dumpfe, erſchütternde Dröhnen der
größten deutſchen Mörſer war deutlich von dem weicher rol-
lenden Donner der leichteren Geſchütze zu unterſcheiden. Die
Rotterdamer Blätter eröffnen Sammlungen für die ärmſten
Flüchtlinge. Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ erhielt
an einem Tage ſchon rund 11000 Mark zugeſandt. Der trau-
rige Strom hält noch immer an, im ganzen ſollen aus dem
Nordweſten Belgiens 500 000 Menſchen ausgewandert ſein.

Unter den Geflohenen befindet ſich auch Kardinal Mer-
cier, ferner der Kabinettschef des Juſtiz miniſteriums und
viele hohe Beamte, die zum Teil von Bergen op Zoom im
Automobil nach Vliſſingen geeilt ſind.

Geſtern um halb ſieben Uhr kam der erſte Zug von
Flüchtlingen in Rotterdam an. Ein Teil davon wurde nach
Schiedam gebracht, andere wurden in einem Lagerſchuppen
der Holland-Amerika-Linie beherbergt, wo etwa 1200 Betten
in aller Eile auf geſchlagen wurden. Putte an der holländi-
ſchen Grenze paſſierten mindeſtens zehntauſend Flüchtlinge,
manche in troſt loſem Zuſtande. Die Bewohner des
Dorfes Deurne bei Antwerpen waren derart von der Be-
ſchießung überraſcht, daß viele von ihnen im Nachtgewand
nach Antwerpen flohen, wo ſie jedoch nicht mehr ein-
gelaſſen wurden. Darauf ging die troſtloſe Flucht nach
Holland weiter, reich und arm in bunter Miſchung, dann
wieder eine Schar Nonnen aus Wyneghem. Manche ele-
gante Damen mit kühn geſchlitztem Rock treffen ein
und die Holländer machen bei aller Hilfsbereitſchaft und al-
lem Mitgefühl ihre Bemerkungen über dieſe extravaganten
Toiletten. So langen dieſe langen Marſchkolonnen des
Elends in Holland an, wo ſich alle Hände fleißig regen, um
ſie unterzu bringen. Jn Roſendaal gibt es wohl kein Haus
mehr, das nicht Flüchtlinge beherbergt. Jn Rotterdam
allein mögen über dreißigtauſend, in Roſendaal
über ſechstauſend ſein, dazu kommen noch die Scharen
in anderen Städten wie Tilburg, Breda, Schiedam. Faſt
niemand hat Geld oder Kleidervorrat mitnehmen können.
Die ſchlimme Uberraſchung kam für dieſee Armſten infolge
des unglaublichen Schwindels der Antwerpe-
ner Zeit ungen. Hatte doch vor einigen Tagen, als be-
reits drei Forts gefallen waren, ein Berichterſtatter ge-
ſchrieben: „Alle Forts halten Stand. Gerade ſo gut könnte
ich meinen Hut auf unſere Forts werfen, es hätte
die gleiche Wirkung wie die deutſchen Grana-
ten Die Ankunft der Engländer und die ausgeſtreuten
Lügenberichte hatten die Bevölkerung weiter in Sicherheit
gewiegt.

Amſterdam, 9. Oktober. Die Deutſchen haben Achel nahe
der holländiſchen Grenze beſetzt. Da auch Turnhout in den
Händen der Deutſchen iſt, ſo ſcheint die Säuberung der Nord-
weſtecke Belgiens vollendet.

Englands Schreckensherrſchaft.
Grauſiges Elend hat die Beſchießung der Stadt über die

Bevölkerung Antwerpens gebracht. General von Beſe-
lex, der Kommandeur der Belagerer, hatte der Stadt die
Aufforderung zur Übergabe geſandt. König Albert, in
Erkenntnis der Nutzloſigkeit weiteren Widerſtandes, wollte
die Übergabe vollziehen, doch England (Churchill?) hin-
derte ihn und ſetzte den troſtloſen Kampf, der zahlloſe Opfer
an Gut und Blut koſtete, fort. Der Königiſt alſo von
Englandimeigenen Landeſeiner Kommando-
gewalt und damit ſeiner Würde entkleidet
worden! Es war ja nicht engliſches Gut, was ver-nichtet wurde und das engliſche Blut gehört armen Söld-
lingen, nicht des Aufhebens wert! Nun, auch dieſes Blut
komme auf Englands Haupt.

Der Eindruck des Falles von Antwerpen auf England
wird und muß ein niederſchmetternder ſein. Bis zum letz-
ten Augenblick wollten und wollten die engliſchen Drahtzie-
her an die Möglichkeit dieſes Falles nicht glauben. Nun
wird es an der Themſe furchtbar tagen. Wir dürfen jetzt auf
Streiche der Verzweiflung gefaßt ſein. Die lange behütete
Flotte, der letzte Einſatz Englands, wird mög-
licher Weiſe jetzt in gewohnt rückſichtsloſeſter, die Rechte der
Neutralen mißachtender Weiſe eingeſetzt. Jetzt gilts, das
weiß England. Es geht um die Wurſt!

Aber auch in Frankreich
wird die Nachricht wie eine Bombe einſchlagen.

Delcaſſé hatte den Antwerpenern das Verſpre-
chen gegeben, Antwerpen würde in letzter Stunde von

den vor gedrungenen franzöſiſch- engliſchen
Streitkräften entſetzt werden. Der Kriegsminiſter
Broqueville vertrat Delcaſſés Anſicht gegenüber ſeinen
Amtskollegen und ließ vor ſeiner Abreiſe der Antwerpener
Bevölkerung mitteilen, daß die Hilfe der Verbündeten un-
mittelbar bevorſtehe.

Eine neue deutſche Armee in Nordfrankreich.
Das von franzöſiſcher Seite offiziell zugeſtandene

Auftauchen einer neuen deutſchen Armee in Nordfrankreich
hat in Paris den ernſteſten Eindruck gemacht, weil es das
von den Zeitungen angekündigte Gelingen einer Ueber-
flügelung des rechten deutſchen Flügels unmöglich macht.
„Petit Pariſien“ ermahnt in einem dringlichen Artikel die
franzöſiſche Bevölkerung zur Bewahrung der Einigkeit.
Es müſſen alfo doch Kundgebungen ſtattgefunden haben,
über die die Preſſe nichts mitteilen darf.

Frankreichs letzte Kraft.
Frankreich macht gegen die deutſche Armee die letzten

Anſtrengungen. Von der italieniſchen Grenze ſind nun
mehr alle Truppen zurückgeholt worden, die nicht direkt
für die Aufrechterhaltung der inneren Ordnung notwendig
ſind. Die in Jtalien anſäſſigen franzöſiſchen Reſerviſten
haben den Befehl zur Geſtellung erhalten. Zugleich be
richten franzöſiſche Blätter, daß das franzöſiſche Heer Mitte
Oktober neue ſchwere Creuſotgeſchütze erhalten werde.

Kämpfe im Oberelſaß.
Genf, 9. Oktober. Laut Meldung Baſeler Blätter fan-

den am Mittwoch und Donnerstag erneut heftige Kämpfe
im Oberelſaß in der zwiſchen Folkenberg und Fer-
nette gelegenen Gegend ſtatt. Ein neuer Verſuch der Fran-
zoſen, die deutſchen Linien zuforcieren, ſei voll
ſt ändigmißlungen.

Unſere Matroſen vor Antwerpen.
Berlin, 9. Oktober. Jn dem eiſernen Ring vor Antwer-

pen befinden ſich auch einzelne Truppenformationen, die dem
militäriſchen Perſonal unſerer Marine entnommen
ſind. Unſere blauen Jungen von der Matroſeninfanterie
und von den Matroſen-Artillerie- Abteilungen bewähren ſich
auch als Landſoldaten ausgezeichnet. Das geht auch daraus
hervor, daß ſich unter den jüngſten Auszeichnungen für deut-
ſche Kämpfer in belgiſchem Gebiet viele Marineſol-
daten befanden, die das Eiſerne Kreuz erhalten haben.

Wie England Rekruten wirbt.
Zu welchen Mitteln die engliſche Heeresleitung

gezwungen iſt, um die Rekruten unter die Fahnen
zu locken oder zu preſſen, zeigt ein Plakat, welches
in rieſigen ſchwarzen und roten Lettern durch die
Straßen Londons getragen wird und folgenden Text
enthält:

Wir müſſen Deutſchland verhauen!
Weil Deutſchlands arrogante Brutalität die Zi-

viliſation bedroht.
Weil es Verträge bricht.
Weil es Nicht-Kombattanten mordet.
Weil es ſchöne Städte zerſtört.
Weil es Minen in der offenen See legt.
Weil es auf das geheiligte Rote Kreuz ſchießt.
Weil ſein ausgeſprochenes Ziel die Vernichtung

Englands iſt.
Männer Englands, denkt an die Stadt Löwen!
Es gilt den Kampf der Demokratie gegen die

Tyrannei!
Nollt ihr das Schickſal Belgiens teilen

e nicht, ſchreibt euch jetzt in die Rekrutken-
liſten

Der Ton dieſer niedrigen Verleumdungen in der
Weiſe ſchwindelhafter Jahrmarktsreklame iſt ſo ver-
worfen, daß das ganze Rekrutenwerbeſyſtem dieſes
Söldnerheeres damit gerichtet iſt!

Zum Untergang von „S. 116“.

Der Schauplatz des Unfalls ſoll nach holländiſchen
Meldungen, die der „Köln. Ztg.“ zugegangen ſind, der Raum
vor der Emsmündung ſein. Das Wetter war klar und
die Bewegungen des patrvuillierenden Kriegsſchiffes deut-
lich zu erkennen. Auf einmal wurde ein Knallk vernehmbar
und am Bug ſtieg eine hoch aufſchäumende Waſſerſättle auf.
Das Torpedoboot holte ſofort über und verſchwand nach drei
Minuten vor den Augen der Zuſchauer, die am Strande
weilten, im Waſſer. Kurz danach zeigten ſich an der Un-
glücksſtätte auch deutlich erkennbar zwei Unterſeeboote unbe-
kannter Nationalität. Eine Weile, nachdem die Unterſee-
boote verſchwunden waren, dampfte ein deutſcher Kreuzer mit
Volldampf nach der Stätte, wo er Bovote ausſetzte und die
auf Wrackſtücken antreibenden Schiffbrüchigen auflas. Spä-
ter dampfte der Kreuzer nach der Emsmündung und Diens-
tag mittag kreuzten noch zwei Torpedoboote auf der Stätte.

Elf deutſche Kabel von den Engländern durchſchnitten.
London, 9. Oktober. Das Blatt „Electrical Engineer“

teilt mit, daß die Engländer elf deutſche Kabel durchſchnitten
oder die Verbindungen zerſtört haben. Fünf von dieſen Ka-
beln, die durch den Kanal führen, endigen auf Borkum.

Aus dem Oſten
Das öſterreichiſche Hauptquartier

meldet aus Galizien die Entſetzung von Przemyſl
und weitere Fortſchritte der verbündeten deutſch-
öſterreichiſchen Streitkräfte.

(W. T.-B.) Wien, 9. Oktober. Unſer Vorrücken zwang
die Ruſſen in ihren vergeblichen Anſtrengungen gegen Prze-
myſl, die in der Nacht auf den 8. Oktober den Höhepunkt er
reichten und den Stürmenden ungeheure Opfer koſteten, nach
zulaſſen. Geſtern Vormittag wurde das Artilleriefener ge-
gen die Feſtung ſchwächer. Der Angreifer begann Teile
ſeiner Kräfte zurückzunehmen. Bei Lancut ſtellte ſich unſeren
vordringenden Kolonnen ein ſtarker Feind zum Kampfe, der
noch andauert. Aus Roßwadow ſind die Ruſſen bereits ver
trieben, auch in den Karpathen ſteht es gut. Der Rückzug
der Ruſſen aus dem Maramaroſer Komitat artet in Flucht
aus.

Eine Rieſenſchlacht bevorſtehend.

Der „Berlingske Tidende“ in Kopenhagen vom 6. Okto-
ber wird aus London berichtet:

Die ruſſiſchen Armeen ſind jetzt aufgeſtellt, um das kom-
binierte Vorrücken gegen Deutſchland zu beginnen, wozu die
Ankunft des Zaren im Hauptquartier das Signal geben
wird. Die ruſſiſche Hauptarmee ſteht längs dem mittleren
Teil der Weichſel. Der rechte Flügel hat mit Rennenkampfs
Truppen Fühlung, die linke Flanke wird von den Armeen
in Galizien gedeckt. Die Deutſchen bereiten ſich zum
Kampf vor durch einen Vormarſch an der ganzen Front; ſie

zu landen.

haben den Rückzug der Oſterreicher zum Stehen
gebracht und ſchnell die zerſplitterten Korps in gemiſchte
deutſch- öſterreichiſche Armeen neu formiert.

Der militäriſche Korreſpondent der „Times!“ ſchätzt die
geſamten deutſchöſterreichiſchen Truppen im Oſten auf 88
Diviſionen mit allen zugehörigen Reſerven und die
Ruſſen aufetwa 100 Diviſionen, die ununterbro-
chen durch neue Reſerven vermehrt werden, die mit
der größten Schnelligkeit zur Front geführt werden. Alſo
werden etwa vier Millionen Mann in der kommen-
den Rieſenſchlacht einander gegenüberſtehen.

Die Orakel der Lügen-Times braucht man nicht allzu
tragiſch zu nehmen. Die Angſt vor den deutſchen Erfolgen
im Weſten verſtärkt das Vergrößerungsglas ihrer Hoffnun-
gen auf ruſſiſche Hilfe.

Wir werden zu dem im Weſten bald die Ellbogen freibe-
kommen, um im Oſten deſto wuchtiger zum Schlage gegen die
ruſſiſchen Mordbrenner ausholen zu können.

Alle ruſſiſchen Reſerven unter den Fahnen.

Nach Pariſer Meldungen hat Rußland nunmehr alle
Reſerven mobiliſßiert. Uber acht Millionen
ruſſiſche Soldaten ſtänden unter den Fahnen.

Der militäriſche Mitarbeiter des Kopenhagener „Dag-
blad“ ſchreibt über die Lage im Oſten: „Der Umſtand,
daß die Deutſchen und Oſterreicher bedeutend mehr
Bahnen als die Ruſſen im Rücken zur Verfügung haben,
um die Truppen von einem Ort zum andern zu bringen,
trägt den Keim der Niederlage für die Ruſſen
in ſich.

Die Mongolei von den Ruſſen geräumt.
Die „Frankf. Ztg.“ meldet: Die in Peking erſcheinende

„Shun t'ien ſchih pau“ teilte am 5. Auguſt mit, daß der Hu-
t ucht u von Urga, der infolge des Rückzuges der ruſſiſchen
Truppen, die an der deutſchen Grenze konzentriert werden,
ſeines Schutzes beraubt iſt, der Pekinger Zentralregie-
rung freiwillig ſeine Unterwerfung angeboten hat.

Der Zar im Hauptquartier.
Stockholm, 9. Oktober. Der Zar iſt im ruſſiſchen Haupt-

quartier in Breſt-Litowsk angelangt.
Die ruſſiſchen Verluſte bei Lemberg.

Es iſt bezeichnend, daß auch die amtliche Peters-
burger Telegraphen-Agentur die großen Verluſte Ruß-
lands in der Lemberger Schlacht zugibt. Es heißt in
der Ausgabe vom 3. September: „General Rode, der
Kommandant der in Lemberg einrückenden Ruſſen, fiel
in der Schlacht von Grodek. Zum ruſſiſchen Oberkom-
mandanten wurde General Rußki ernannt. Nach der
Lemberger Schlacht gab es ſo große Maſſen ruſſiſcher
Verwundeter, daß alle öffentlichen Gebäude zu ihrer
Aufnahme nicht genügten.“ Es heißt dann weiter:
„Das ruſſiſche Heer hat bedauerlicherweiſe große Ver-
luſte an Mannſchaften und Kanonen erlitten. Sehr
viele Kanonen blieben in den Sümpfen ſtecken und
fielen ſo in öſterreichiſche Hände.“

Neue Judenverfolgungen in Rußland.
Nach zuverläſſigen Mitteilungen der „B. Z. am

Mittag“ aus Kopenhagen ſind in Baſſarabien und in
Ruſſiſch-Polen blutige Pogrome gegen die Juden aus-
gebrochen.

Ein tapferes Fliegerſtück öſterreichiſcher Offiziere
Wie die Kriegskorreſpondenten der Wiener Blätter

melden, fuhr ein öſterreichiſches Flugzeug am 1. Ok-
tober bei ungünſtiger Witterung vom Oberkommando
in einſtündigem Fluge, von ruſſiſcher Artillerie heftig
beſchoſſen, ſo daß die Tragflächen an drei Stellen
durchbohrt wurden, nach Przemysl, wo es glatt
landete. Ein mitfahrender Hauptmann des General-
ſtabes überbrachte wichtige mündliche Befehle, Briefe
und Zeitungen. Auf der Rückfahrt, die wegen der un
günſtigen Witterung erſt am 6. Oktober erfolgte, wurde
das Flugzeug von ruſſiſchen Schrapnells beſchoſſen,
wobei die Tragflächen acht unſchädliche Tref-
fer erhielten. Als der Apparat in einen Schneeſturm
geriet, brach ein Druckrohr entzwei, ſo daß der Beobach
ter das Leck mit den Händen zuhalten mußte. Jnfolge
des ſtarken Gegenſturmes dauerte die Rückfahrt vier
Stunden. Der Beobachter überbrachte dem Oberkom-
mando wichtige Mitteilungen des Feſtungskommandan-
ten, die dieſer dem Funkentelegraphen nicht anver-
trauen wollte.

Türkiſche Angriffe auf Rußland im Schwarzen Meer?
Ein Regierungscommunique in Odeſſaer Blättern

macht die Bevölkerung auf die Möglichkeit eines feindlichen
Auftretens der Türkei gegen Rußland aufmerkſam.
Man müſſe damit rechnen, daß die türkiſche Flotte im Schwar-
zen Meer erſcheine und verſtiche, Truppen in ruſſiſchen Häfen

Die Bevölkerung möge ſich nicht beunruhigen,
denn die ruſſiſche Schwarze-Meer-Flotte ſei ge-
rüſtet, überdies der türkiſchen überlegen.

Serbien und Montenegro am Ende ihrer Kräfte.
Das Sofioter Blatt „Utro“ meldet aus Bukareſt: Jn

hieſigen politiſchen und militäriſchen Kreiſen iſt die
Meinung verbreitet, daß das ſerbiſche Heer höch
ſttens bis Ende Oktober der öſterreichiſchungariſchen
Armee werde widerſtehen können. Die Situation
der Montenegriner hat ſich zum Kritiſchen ge
wendet. Von den 42000 Soldaten, mit denen der
Feldzug begonnen wurde, ſind e nur noch 18 000 kampfß
fähig. Die Montenegriner haben ſich an Serbien um
Hilfe gewendet, das aber im Hinblick auf die prekäre
Ke im eigenem Lande das Anſuchen abſchlägig

eſchied.

Aus den Kolonien
Deutſche Erfolge in Deutſch-Südweſt.

über die Kämpfe, die der Übergabe einer britiſchen Abtei-
lung vorausgingen, wird dem „B. L.-A.“ nach einer Lon-
doner Depeſche aus Kapſtadt gemeldet:

Die Kämpfe fanden zwiſchen dem 1. Regiment ſüdafri-
kaniſcher Scharfſchützen und einer Abteilung deut-
ſcher Feldartillerie im Namaqualand ſtatt. Die
Deutſchen begannen den Angriff mit zwei Geſchützen. Unſere
Kanonen erwiderten das Feuer und ſuchten die feindlichen
Geſchütze zum Schweigen zu bringen. Der Angriff der Deut-
ſchen entwickelte ſich aber ſo ſchnell, daß ſie bald zehn Ge-
ſchütze gegen die Engländer ins Feuer brachten. Es gab
viele Tote und Verwundete. Jm Laufe des Kampfes trat
bei den Englän dern Munitionsmangel ein ſo
daß ihre Stellung unhaltbar wurde. Die Scharfſchützen taten
alles, um das feindliche Feuer zum Schweigen zu bringen,
doch alles war vergeblich. Nachdem die Engländer alles zer
ſtört hatten, was dem Feinde irgendwie von Nutzen hätte
ſein können, wurde. die weiße Fahne gehißt Die Ver
wundeten wurden von den Deutſchen gut behandelt und. die
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Gefallenen ohne Unterſchied der Nation mit militäriſchenEhren beſtattet. Verſchiedene engliſche Abteilungen e

dann den Verſuch, die deutſchen Stellungen wieder
zu erobern, aber die Deutſchen waren zu ſtark, und
die vordringenden Engländer mußten vor dem heftigen
Feuer der deutſchen Maſchinengewehre zurück weichen.

Die Entſcheidung über die Kolonien.
London, 9. Oktober. Dem deutſchen Standpunkt, daß das

Schickſal der deutſchen Kolonien ſich auf den
ero päiſchen Schlachtfeldern entſcheidet, ſchließt
ſich die Morning Poſt an, indem ſie ſchreibt: Alle An-
ſtrengungen draußen in den Kolonien hängen von dem
Kriegein EuropazuLandeund zur See ab. DieVerbündeten beherrſchen das Meer und halten alle deutſchen
Kolonien beſetzt. Aber der dauernde Beſitz dieſer Ko-
lonien hängt von dem Siege der Verbündeten zu
Lande in Europa ab. Ohne einen ſolchen kann Deutſchland
nicht gezwungen werden, die Friedensbedingungen der Ver-
bündeten anzunehmen. Das Schickſal der Kolonien kann
nicht als entſchieden angeſehen werden, bevor die engliſche
Flotte die deutſche Schlachtflotte beſiegt hat.

Jtalieniſche Kolonien im Verteidigungszuſtand.
Das italieniſche Marineminiſterium hatte von der be

reits gemeldeten Beſetzung der Oaſe Barkat im Hinterlande
von Tripolis durch Frankreich bis jetzt noch keine Kenntnis.
Ein Königliches Dekret bewilligte 15 Millionen Lire, um die
Kolonien Erythräg und Somaliland in Verteidigungszu-
ſtand zu ſetzen.

Portngal bleibt neutral?
Wien, 9. Okt. Auf diplomatiſche Anfrage über die por-

tugieſiſch- engliſchen Verhandlungen erklärte, wie die Reichs-
poſt aus diplomatiſcher Quelle erfährt, die Liſſaboner
Regierung, daß ſie nicht daran denke, die Neu-
tralität Portugals aufzugeben, und daß Eng-
land ſie nicht erſucht habe, von der Neutralität abzugehen.
Die portugieſiſche Regierung hat einen Rüſtungskredit von
acht Millionen angefordert.

Kleine Kriegsnachrichten.
Die Kopenhagener „pPolitiken“ teilt mit, daß

die Großherzogin Anaſtaſia von Mecklen-
durg-Schwerin, die Mutter der deutſchen Kron-
prinzeſſin, wieder ihre urſprüngliche Nationalität und
den ruſſiſchen Namen Anaſtaſia Michailowno
angenommen hat.

Das ſtellv. Generalkommando zu Breslau teill,
mit: Der Fernſprechverkehr im Bezirk des 6.
Armeekorps wird freigegeben. Geſpräche der Mi-
litärbehörden gehen allen anderen Geſprächen vor.
Sollte dieſe Freigabe irgendwie mißbraucht werden,
tritt ſofortige Sperrung wieder ein.

Nachdem die deutſchen Städte mehrere Mil
lionen Mark für die durch den Krieg beſonders hart
betroffenen Städte Oſtpreußens zuſammengebracht ha-
dben, ſoll jetzt eine Sammlung zugunſten der ge-
jchädigten Landesteile von Elſaß-Loth-
ringen eingeleitet werden.

Die Stadt Longwh wurde mit einer Million
Franes Kriegskontribution belegt, die ihr die
Internationale Bank in Luxemburg vorſtreckte.

Das „Reuterſche Bureau“ meldet aus Peking:
die Japaner haben die Jnſel Jap beſetzt. Die Jnſel
zjehört zu den deutſchen Karolinen.
Bei der Fliegerſtation Lawica bei Poſen ſtürzken
die Fliegerleutnants Schmidt und v. Winterfeldt ab.
Beide waren tot.

Eine Taube warf Donnerstag zwei Bomben, eine
auf Plaine St. Denis, wo ſie nur unbedeutenden Schaden
anrichtete, die andere auf Aubervilliers, wo drei Perſonen
verwundet wurden.

Sven Hedin beſuchte das Hauptquartier des deut
ſchen Kronprinzen und beſichtigte die Lazarette.

Auf der Feſtung Königſtein wurden ſieben
ruſſiſche Generale und 200 Offiziere als
Kriegsgefangene interniert.

Achtung, Spione!
Neuerdings iſt Deutſchland von feindlichen Spio-

nen geradezu überſchwemmt. Das Publikum wird deshalb
dringend gebeten, auf alle ver dächtigen Perſonen zu
achten und ihre Feſtnahme möglichſt ſchnell und unauffällig
zu bewirken, ſowie gegen Fremde zurückhaltend
zu ſein.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Neue Beſchlüſſe des Bundesrats.
Jn der letzten Sitzung des Bundesrats wurde die

Zuſtimmung erteilt, dem Entwurf einer Bekanntmachung
über die Ladung zur Geſellſchafterverſammlung einer Ge-
ſellſchaft mit beſchränkter Haftung, dem Entwurf einer Be
kanntmachung über das Mindeſtgebot bei der Verſteige
rung gepfändeter Sachen, dem Entwurf eines Beſchluſſes,
betreffend Zollerlaß für Malz, der Vorlage, betreffend
den Vertrieb der Anlagen der Großeiſeninduſtrie, und den
Vorlagen, betreffend Ergänzung des Militärtarifs für
Eiſenbahnen.

Der Reichstag und der Reichshaushaltsplan für 1915.
Dem Reichstage ſoll trotz des Krieges der Reichs

haushaltsplan für 1915 vorgelegt werden. Das iſt er
forderlich, um der Vorſchrift der Reichsverfaſſung zu ge
nügen, wonach der Reichshaushaltsplan vor Beginn jedes
Jahres durch ein Geſetz feſtgeſtellt werden muß. Natür-
lich wird der Haushaltsplan für 1915 keinen Anſpruch auf
Richtigkeit erheben können. Man wird ſich wohl darauf
beſchränken, bei den Ausgaben im weſentlichen dieſelben
Beträge einzuſtellen, die der letzte Haushaltsplan enthielt.
Auch bei den Einnahmen wird man in Ermangelung jeg-
lichen Voranſchlages nur die Sätze des letzten Planes ein
ellen können. Der allgemeine Plan wird dann durch
achträge ergänzt werden müſſen. Wann er im Reichs-

tage eingebracht werden ſoll, ſteht noch nicht feſt. Mög-
licherweiſe wird er erſt nach Neujahr vorgelegt werden.
Man nimmt an, daß die Novembertagung des Reichs
tages ganz kurz ſein und ſich nur mit einigen Geſetzent
würfen befaſſen wird, deren Notwendigkeit ſich durch den
Krieg nachträglich herausgeſtellt hat.

Der Aufſchub der Vertreterwahlen für die Reichs
verſicherung.

Die Wahlen von Vertretern der Arbeitgeber
and der Verſicherten auf Grund der Reichsverſiche
n finden bek vorläufig nicht ſtatt.Amtsdauer der bisherigen Vertreter iſt bis zum

e

31. Dezember 1915 verlängert worden. Diederſicherungsämter ſind davon ändigt woreen
nächſten Jahre die Wahlgeſchäfte von Anfang an

zu wiederholen ſind, e wenn die Wahlen noch nicht
zum Abſchluß gekommen ſind. Jm nächſten Jahre wird
n Se g Friſt zur Einreichung der Liſten geſetzt.
Die Wahlen der Vertreter der Arbeitgeber uVerſicherten werden dabei andere v
kann alſo vorkommen, daß die Vertreter der Verſicher
ten gewählt ſind, die Vertreter der Arbeitgeber aber
erſt im nächſten Jahre gewählt werden.

Im Spionageprozeß Claer wurde der Angeklagte vom
Reichsge richt in Leipzig unter Einrechnung der ihm
vom Landgericht Mülhauſen auferlegten einjährigen Zucht-
hausſtrafe wegen Verbrechens gegen 5 1 des alten Spionage-
geſetzes zu 5 Jahren 6 Monaten Zuchthaus und 10
Jahren Ehrenrechtsverluſt, ſowie Stellung unter Polizeiauf-
ſicht verurteilt. Wie aus der Urteilsbegründung hervorgeht,
hat der Angeklagte im Jahre 1910 durch Vermittelung einer
anderen Perſon, die über den Sachverhalt nicht aufgeklärt
war, ein deutſches Artilleriegeſchoß an den franzöſiſchen Nach-
richtendienſt in Belfort geliefert, obwohl er ſich ſagen mußte,
daß es ſich um eine geheimzuhaltende Sache handelte, um
ſomehr, als er ſelbſt Soldat geweſen iſt.

Ausland.
Schweden.

F Die ſchwediſche Neutralität. Der „Temps“ veröffent-
licht einen ihm eingeſandten, in ſehr würdigem Tone ge-
haltenen Brief des ſchwediſchen Geſandten Grafen Gylden-
ſtolpe, der ſich mit der deutſchen Lebensmittelfrage beſchäftigt
und gegen die Behauptung, Schweden ſei als wichtigſter
Lieferant Deutſchlands zu bezeichnen, Einſpruch erhebt.
Schweden, heißt es in der Zuſchrift, wolle in Ueberein-
ſtimmung mit den übrigen neutralen Staaten ſeinen Handel
mit ſämtlichen Ländern aufrechterhalten. Schweden expor-
tiere viermal ſoviel Fleiſch und Butter, nach England als
nach Deutſchland. Der Dampferverkehr Schwedens mit Eng
land ſei erheblich erweitert worden. Der Geſandte erinnert
ferner daran, daß die Haltung der ſchwediſchen Regierung
von ſämtlichen Parteien im Reichstage gebilligt wird und
erklärt, daß ſeine Regierung an ihrer korrekten und unpar-
teiiſchen Neutralität feſthalten werde. Er drückt die Hoff-
nung aus, daß die öffentliche Meinung in Frankreich die
Haltung der ſchwediſchen Regierung reſpektieren werde.

Jtalien.
Rücktrittsgeſuch des italieniſchen Kriegsminiſters. Am

Freitag hat der Kriegsminiſter General Grandi dem Mi-
niſterpräſidenten ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht. Die
demokratiſch-liberale Linke hat eine Tagesordnung ange-
nommen, in der ſie unter Anerkennung der Tatſache, daß
eine wachſame und bewaffnete Neutralität den politiſchen
Forderungen des Augenblicks entſpreche, der Regierung-
welche mit ſicherem Blick für die Bedürfniſſe des Landes
mit allen Mitteln die höchſten nationalen Jntereſſen zu
mahren wiſſen werde, ihr Vertrauen ausſpricht.

Rom, 9. Oktober. Die demokratiſche liberale
Linke hat heute eine Tagesordnung angenom-
men, in der ſie unter Anerkennung der Tatſache, daß eine
wachſame und bewaffnete Neutralität den po-
litiſchen Forderungen des Augenblickes entſpricht, der Re-
gierung, welche mit ſicherem Blick für die Bedürfniſſe des
Landes mit allen Mitteln die höchſten nationalen Intereſſen
zu wahren weiß, ihr Vertrauen ausſpricht.

77Lokales.
Die Einnahme von Antwerpen,

welche wir heute früh in der 7. Stunde durch Extra-
blätter der Bevölkerung mitteilen konnten, hat in der
ganzen Stadt Jubel und ſtolze Freude ausgelöſt. überall
wehten alsbald die Fahnen im Winde und frohbewegte
Menſchengruppen erörterten in lebhaftem Geſpräch die
Folgen dieſes gewaltigen deutſchen Erfolges. Auch im
Reiche wurde allenthalben der Sieg über Engländer
und Belgier, die ſich wie verzweifelt gewehrt haben, mit
Begeiſterung gefeiert. Jm Kölner Dom läutete die ge-
waltige Kaiſerglocke, die Herzogin Auguſte Victoria
von Braunſchweig ließ ebenfalls die Glocken des
ehrwürdigen Doms zur Siegesfeier durchs Land brauſen.

Nur Merſeburgs Glocken ſchwiegen! Erſt
um 12 Uhr mittags ertönte hier Glockengeläut.

Jn weiten Kreiſen der Bevölkerung unſerer Stadt
herrſcht tiefe Verſtimmung über die Begriffsſtutzigkeit
unſerer Kirchenbehörde, die ſo wenig Fühlung mit der
Volksſeele, ſo wenig Verſtändnis für das Dankbarkeits-
bedürfnis unſeres tief religiöſen Volkes gegenüber unſerem
allerhöchſten Alliierten beſitzt, daß ſie die ehernen Zungen
unſerer Kirchenglocken ſchweigen läßt zu dem dankerfüllten
Jubel unſerer Bevölkerung, die dem Höchſten ihre Herzen
öffnen möchte und des zum Zeichen auf die hehren
Glockenſtimmen zur Ehre Gottes ſehnſüchtig wartet
aber lange, lange vergeblich!

Es iſt Zeit, daß hier von höherer Hand eingegriffen
wird. Der Geiſtliche, der die Zeichen der Zeit ſo
wenig verſteht, daß er ſich aus Jndolenz einem großen
nationalen Ereignis gegenüber als unbeteiligter
Zuſchauer gebärdet, begeht eine ſchwere Pflicht-
verſäumnis und verdient zur Rechenſchaft ge-
zogen zu werden. Soviel Verſtändnis muß von der
Kirchenbehörde erwartet werden, daß ſie an einem ſolchen
Tage nicht erſt auf den unwilligen Druck der Bevölkerung
wartet, ehe ſie den Türmern das Geheiß zum Läuten
der Glocken zugehen läßt.

2 2 2
Die Vorſtände der hieſigen Kriegervereine

haben in einer geſtern Abend ſtattgehabten Sitzung be-
ſchloſſen, den in den hieſigen Reſerve-Lazaretten ſterbenden
deutſchen Soldaten die militäriſchen Ehren zu er-
weiſen. Da die Salven von der Garniſon abgegeben
werden, ſo müſſen ſich die Kriegervereine auf die Betei-
ligung an dem Begräbnis beſchränken. Dazu werden
immer zwei Vereine und zwar einer mit Fahne be-
ordert. Selbſtverſtändlich wird auch eine Kranzſpende
am Grabe niedergelegt.

Auszeichnung durch das Eiſerne Kreuz. Dem Leut-
nant Karl Krameyer, Ordonnanzoffizier beim Stabe der
40. Diviſion, iſt das Eiſerne Kreuz verliehen worden.

Die Entſchädigungen für die aus Anlaß der Mobilma-

a e

chung am 28. September 1914 abgenommenen Pferde ſind
zur Zahlung durch die hieſige Königliche Kreiskaſſe ange
wieſen. Die Beteiligten werden erſucht, die ihnen zuſtehen-
den Beträge gegen Ablieferung der in ihren Händen befind-
lichen Anerkenntniſſe baldigſt abzuheben, ſoweit ſie ſie nicht
bereits bei einer Reichsbankanſtalt eingelöſt haben oder noch
einlöſen wollen.

Franzöſiſche Gefangene kommen jetzt jeden Tag in
Maſſen an. Heute früh 3.49 trafen wiederum 702 Mann
mittels .Gefangenen-Sonderzuges aus der Richtung
Thüringen auf dem hieſigen Güterbahnhof ein. Sie wurden
im Dunkel der Nacht bezw. des grauenden Morgens dem
Barackenlager zugeführt. Die Ankunft der Gefangenen-
Transporte wird wohl von jetzt ab abſichtlich auf eine Zeit
gelegt, die Menſchenanſammlungen unmöglich macht. Und
dieſe Maßnahme iſt auch ſehr richtig.

Vom Vaterländiſchen Frauenverein Merſeburg-Land
ſind zirka 580 Mark fürs Rote Kreuz hier geſammelt. Die
Stadt hat 3000 Mark für die Unterſtützung der Angehöri-
gen Einberufener bereit geſtellt. Dieſen wird ſeit 1. Septem-
ber freies Brennmaterial gewährt, während am 1.
Oktober die Miete für ſie bezahlt worden iſt.Verſteigerung von Arbeitspferden durch die Land-
wirtſchaftskammer. Wie aus dem Anzeigenteil erſichtlich iſt, ver
ſteigert die Landwirtſchaftskammer am Dienstag, 13. Oktober,
vormittags 10 Uhr, in den Räumen des Reitervereins zu
Halle a. S., Yorkſtr. 74e, 40 volljährige A beitsp erde däniſchen
und holſteiniſchen Schlages an Landwirte. Da die Beſchaffung
von guten Arbeitspferden unter den heutigen Verhältniſſen ſich für
den Einzelnen ſchwierig geſtaltet, ſo dürfte vielen Landwirten
durch dieſe Veranſtaltung eine willkommene Kaufgelegenheit ge
boten werden.

Provinz Sachſen.
Lauchſtedt, 10. Oktober. An Liebesgaben für unſere

Trupven konnten am 7. dieſes Monats wiederum 3 Markt-
kiſten zur Abſendung gelangen. Jm Ganzen ſind bisher
von der Sammelſtelle Lauchtſtedt abgeliefert: 284 Hemden,
134 Unterhoſen, 79 Taſchentücher, 11 Paar Hoſenträger, 378
Paar Strümpfe, 161 Paar Fußlappen, 67 Tabakpfeifen, 6900
Zigarren, 300 Zigaretten, 350 Päckchen Tabak, 58 Tafeln
Schokolade, zirka 35 Pfund Wurſt, 1 Speckſeite, 18 Bettbe-
züge, 4 wollene Decken, 88 Paar Pulswärmer, 106 Zigarren-
ſpitzen, 60 Unterjacken, 18 Bruſtſchützer, 26 Leibbinden, 24
Flaſchen Wein, 4 Flaſchen Rum, 2 Flaſchen Kognak, 2 Fla-
ſchen Fruchtſaft, Zentner Apfel und verſchiedenes andere.
Die Geldſpenden haben die Höhe von 1080.74 Mark er-
reicht und beträgt der bare Kaſſenbeſtand noch 520 Mark. Die
eingehenden Geldbeträge werden von der Sammelſtelle wei-
ter zum Ankauf von warmen Sachen pp. verwandt.

2 Ammendorf, 10. Oktober. Jm hieſigen Schützen-
hauſe wurde geſtern Nacht ei nge ber o ch e n. Es ſind
mehrere Gewehre ſowie M uni tion geſtohlen. Von
den Einbrechern hat man keine Spur.

Cetzte Depeſchen.
Vom geflohenen Belgierkönig. de

Amſterdam, 9. Oktober. Der Spezial Berichterſtatter des
Vaz Dias Telegr.-Büros in Sas van Gent drahtet: iebereits mitgeteilt, befindet ſich König Albert in S r a Der
Auf einem Umwege mußte ich die renge paſieriſsmmi-
König ſtand faſt plötzlich vor mir. Er war in nform und ging im Geſpräch mit einem engliſchen Of e
der Truppe vorbei. Seine Gedanken ſchienen ferne. e
niſch grüßte er das Volk, das ihm ſchwach zujubelte. 2 Tfen,
m al iſt der König am Donnerstag morgen hier uns
Er bezog Wohnung bei Herrn de ler ten denen a

änlichfeit in Selzaete. Von den Soldaten, den cPerſönlichkeit in Selzaete. Vo Sebegegnete, ſahen manche ſchmutzig und e ar n Wenn
waren in ſchlechte Uniformen gekleidet. Als i WWagt
zum dritten Male begegnete, ſchien er ſehr gung Wieit
rauchte, indem er ſich mit ſeinen Offizieren lebhaft un e r
eine Zigarre. Später begab ſich der König zu d
Truppen ins Waes gebiet.Dentſcher Vorſtoß über die Schelde. rn

Roſendaal, 9. Oktober. Wie aus Selzaete rer m v
haben die Deutſchen bei Dendermonde eine Notbrücke

1 e 29 0 ndie Schelde geſchlagen und ſind darüber gezogen. S
ſchen Truppen marſchieren jetzt W W ne Weg h
as; hier ch ſ r Beſatzung Antwerpens der W8: hierdurch ſoll der Beſatzung we bDen abgeſchnitten werden. Daraufhin haben die Aen

die Brücke bei Laeken und Ham geſprengt, um den deutſche
Aufmarſch nach St. Nicolas zu verhindern.

i An ariffe G WMWirhbaglen GIyutig zu rückgeſchlagen.

n 7 2723 el uRotterdam, 9. Oktober. Der Berichterſtatter des Nieuwe
Rotterdamſche Conrant“ drahtet hente aus Köni a v r r
Neue ruſſiſche Streitkräfte werden auf der an en gen

J u vi ſe endeutſchen Truppen gehalten. Soweit m r geſ r W
wird der Kampf aunfruſſiſchem Gebiet gefüh v
ſtern ſind wir ſüdöſtlich von Wirballen geweſen, wo l re
rer Artilleriekampf ſtattfand. Die Ruſſen ſchoſſen mi h
ren Geſchützen, die ſie aus Kowno herangebracht hatten, ko
ten aber die glänzend verdeckten deutſchen Stellungen e
ausfindig machen, ſo daß auf deutſcher Seite faſt gar un
Verluſte waren. Ein ru ſſiſche r S t u rn a g h
wurde in dieſer Gegend mit entſetzlichen Ver a
zurückgewieſen die Leichen junger ruſſiſcher e
ten lagen haufen weiſe auf dem S rachtſrrs n Mir
linie und können nicht fortgeſchafft werden. er
hatten die anſtürmenden Ruſſen von den Deutſchen
ſchinengewehrfener erhalten und wurden nieder-
gemäht.

Die Vernichtung dentſcher Schiffe in Antwerpen.

Berlin, 10. Oktober. Genera di r ek t T r Du
e Norddeutſchen Lloyd, der zurzeit in Berlin Weilec dem B. De m „Der Dampfer G mei en r

ein Reichspoldanryfer- V W adite vereitlsg. Vas Schiff
erpen zur Ausfahrt nach Auſtralie ag. Das Schiffiſt 1905 debaut und hat ungefähr 8200 Regiſtertonn Fort

halt. Das belgiſche Priſengericht a tet karig
über die Frage, ob die Beſchlagnahme des letzt s
ſei oder im Hinblick auf die Unmöglichkeit re e iger
Ankerlichtung nicht, beraten, war aber noch r be v de
Entſcheidung gekommen. Jnzwiſchen hatte.
Regierung, ſoweit uns bekannt geworden iſt die die t
Lazarett- oder ähnliche Zwecke requiriert. Was die
lage anlangt, ſo kann meiner Anſicht nach krin Zwei ſaß
rüber beſtehen, daß Belgien, beziehungsweiſe en t
Antwerpen, für den völkerrechtswidrig zugefügten S n
den aufkommen muß.“ Zu den in Antwerpen re en
Schiffen gehören der Hapagdampfer „Almeriag und die am
pfer der Levantelinie „Delos“, „Lesbos und „Liptos

Paris, 10. Oktober. Der „Temps“ meldet aus Toulouſe:
Die Torpedoboote 338 und 347 ſind geſtern Vormit-
tag auf hoher See zuſammengeſtoßen und ſofort
geſunken. Die Beſatzung konnte gerettet werden.
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Hiermit die schmerzliche Nachricht, dass unser
guter treusorgender Sohn, Bruder und Bräutigam

Oito Görner
Füsilier im Infanterie- Regiment 36

am 28. September im Gefecht bei Malderen
durch einen Lungenschuss getötet wurde.

Er starb für Deutschlands Macht und Ehre!
Er ruhbe sanft in fremder Erde.

Nachruf.
Aut dem Pelde der Ehre fielen unsere Mitglieder

Gerichtsassessor Mylau, Leutnant d. Res.,
Regierungs-Hauptkassen-Oberbuchhalter

Rohkamm, Oberleutnant d. Res.,
während der

Bautechniker Volp- Gefreiter d. Res.
im Kampfe die Todeswunde empfing und im Lazarett verstarb. In tiefstem Schmerz:

Wir werden auch diesen braven Kameraden, die, wie der bereits
früher gefallene Kamerad, Regierungsassessor von Seebach, Leutnant
der Reserve, als Helden ihr Leben dem Vaterlande opferten, ein dank-

Daspig, Spergau
Die trauernden Hinterbliebenen

bares Gedenken bewahren.

Der Merseburger Landwehrverein.

Viehhändlers

Bekanntmachung.
dem Rindviehbeſtande des

Karl Paatzſch hier-
der Ausbruch der Maul-

Unter

ſelbſt iſt
und Klauenſeuche amtlich feſtgeſtellt

Familie Görner.
Schwiegereltern Knaut

und Braut.

Merseburg 1914.
Erster Vater ländischer Abend

A

J

Am 3. Oktober fiel für sein Vaterland in den worden. KlagKämpfen um Arras, nachdem er am 22. September mit Lützen, den 8. Oktober 1914. Sonntag, den 11. Oktober 1914, nachmittags 6 Uhr, Beht
de v Kreuz ausgezeichnet worden war, unser Die t ren in der Kaiſer Wilhelms-Halle, Halleſche Straße 20/26: gen

geliebter Sohn und Bruder Gemeinſchaftliche Geſä nun7 haftliche Geſänge. dert5 DomMännerverein. Choworträge. blosn Montag, dent t abends 8 Uhr J Bericht des Rechtsanwalts Dr. Rademacher, Merſeburg: n

q in Kü kes otel: 4 vEinjähr.- Unteroffizier des Inf.-Regts. 153 e Vieh eignen Was „Unter dem Roten Kreuz nach Antwerpen rn
im Alter von 19 Jahren. tendent Bitte Snper. D Eintritt:* Karte 40 Pfg., für Militärperſonen 20 Pfg., reſer- wur

Merseburg, den 10. Oktober 1914. vierter- Platz 1,50 Mk. Saalöffnung 5 Uhr. HerIn tiefstem Schmerz 4 100 000 Karten im Vorverkauf ſind bei Herrn PFrahnert, kl. Ritter- tirch
Wammilie Wiissleim. ſollen a gute erſte Ackerhypothek e z Lef3eileidsbesuche dankend abgelehnt. evtl. auch geteilt, ſofort oder zum 24 Der Ertrag fließt Hälfte dem Roten Krenz, zur mes

e F n Januar 1915 ausgeliehen werden. Hälfte der Kriegsnotſpende Merſeburg zu. nene Baldige Geſuche unter A. T. 377 betan Rudolf Mosse, Magdeburg Der Mobilmachungsausſchuß Die Verwalkung ndW t e (1 r des Roten Kreuzes. der Kriegsnotſpende. ind
a C C P. Ein kräfti ges Haus- Landrat v. Wilmowski. Stadtrat Barth. re

c r a 4Größtes, vornrhmſtes Hier und Wein-Kokal am Platze. und Küchenmädchen Verstei erung Von Arheits ferden er
Angenehme, geheizte Räume. Bekannt gutes ſucht ver pr. h h e
Bier von der Htadtbrauerei C. Berger, ſowie Bators Hotel h if L 1 t h ft ß reHofbräu vom Königl. Hofbräuhaus, München r I an u S a 8 ammer. mit

an Am Dienst den 13. d. Mts ttags 10 Uhr werden DieJ m Dienstag, den 8, vormittags r rHeute Abend Anſtich des berühmten d a R durch e Landwiriſchaltstonmer in den Räumen des Reiter l

Hofbräu- Märzen Bieres Bänder, Abzeichen, 40. t hie 7 gen j clläni h nigf
StälAbendkarte mit kleinen Preiſen. e Theaterbühnen, Diplome. SC es WISC S AnlsCo S gun

m m e SStammgericht für 0,80 M. Weim. Pahnen fabrik volljährige Arbeitspferde h
Otto Wiefſzler. i. Schott, Weimar. öffentlich gegen Barzahlung an Landwirte verkauft. irrt

Gceeeee, S e e e S chenWenden Sie sich wegen preiswerter und gediegener unbe un t giöen ö Schüler unsere tapferen So aten vor I
Wel

S 2 2 von0. Sohoiz Ww- Rheumatismus, denn vom
Telephon Nr. 458. Meer a. S. Gotthardtstrasse 34, Bod16. Oktober sind auf 8 ſage felpakete zulässig

e e un SZum alten es e u in dureh Ausendung von u
e r àHonntag: Haſenbraten e T e Strickwesten woll. Hemden Hosen Jacken lang. Pulswärmern Ein

Anstfch ff. Kulmbacher. e e h Kopfschlüpfer Handschuhe Leibbinden-- Fussschlüpfer-- Strümpfe zu
tagt Theater ſaſſe 1 8 Lungenschützer-handgestrickte Kniewärmer- Kopfhauben Schals vſt

e i r mee 4V. l.S h rad gen e l mitSonntag, den 11. Okt., nachm. 3 n See 7 r m zUhr. Colberg. Abends 7. Uhr: un II un in n l l o ann. ſin. erſt a a à, ar s
Tannhäuser. Montag, 12. Okt. re s Serfen ae- n Jabends s Uhr: Der Feldpredi ger Zirzur

99De berFahnen und Fahnen- Stoffe AwtigenAnzeigen jeder Art
Fahnen-Quasten und Fahnen-Schnuren denüm däüversen Qualitäten zu billigsten Preis en
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Beilage zu Vr. 259 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den II. Oktober 1914.

Deutſch- amerikaniſche Stimmungen

Während die große Maſſe der Amerikaner in eden Vereinigten Staaten unter dem Einfluß der in en gli- eſcher Sprache erſcheinenden und zumeiſt aus engliſchen

Quellen Vries k7 i dieſem Kriege m s e 7 D. r Jgegen eutſchland Partei nimmt, geht durch die e e r 44453 2vielen hunderttauſend Deutſchen in Amerika wie ein T d e e e Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz
mächtiger Strom das Gefühl der Zuſammen gehörig 7 r n bringen wir beifolgende Kartenſtkizze.keit mit dem alten Vaterland. Aus zahlreichen x 4Zuſchriften ergibt ſich ein erhebendes Bild von der gewaltl ggen el Begeiſterung die der Exiſtenstampf d r r S Operationen der verbündeten deutſchen undDeutſchen Reiches bei allen Deutſchamerikanern wach gerufen. e c zſterreichiſchhat. Auch ſolche Leute, die vor vielen Jahren ausgewandert v S c c öſterreichiſchungariſchen Truppen in Süd
und inzwiſchen Stockamerikaner geworden waren, haben r e polen und Galizien begonnen. Auf beidenplötzlich ihr deutſches Herz entdeckt; ſie fühlen, daß ſie viel t emehr deutſch find, als ſie geglaubt. Namentlich in den gro- o Seiten der Weichſel ſind die Truppen im
ßen Städten mit zahlreicher deutſcher Bevölkerung wie New r e W 7 V begriYork, eiſgt und es hat ſich das Deutſchtum zu- e S ormarſch begriffen in allgemein öſtlicherſammengeſchloſſen, um, „feſt, treuvereint und gewappnet“, a iwie e Briefe heißt, den r re Angriffen der F e o e e r Richtung. Bei Opatow und Klimontow
engliſchen Preſſe gegenüberzutreten. Es wird im allgemeinen M J ind die ruſſiſchen Truppen geſchlagen undden Deutſchen recht ſchwer gemacht, uneingeſchüchtert Deutſch l e ſ ſf ſch pp geſchlag
lands Sache zu verteidigen. Jn einem Briefe wird von J Wer S auf die Weichſel zurückgeworfen. Beideförmlichen Schlachten erzählt, die ein braver Deutſcher täglich r e o rim Eiſenbahnabteil und auf dem Bureau gegen die unglaub- e rte liegen etwa 40 m öſtlich von Kielce,
lich verhetzten Anglo- Amerikaner zu führen hat. Ein junger cDeutſcher ſchildert die Verhältniſſe in New York folgender- re n e S nur noch 30 m von der Weichſel entfernt.
maßen: „Die Situation hier iſt traurig. Eine Preſſe, die v r e cDeutſchland ſchmäht, ihm alle Schuld zumißt, den deutſchen u u J uKaiſer als den „War-Lord“ hinſtellt, der nur ſeine neue hFlotte und ſein vorzügliches Heer ausprobieren wolle. Die er vunverſchämteſten engliſchen Lügen werden mehr geglaubt als Freszordie deutſchen Siegesnachrichten Durch dieſe Preſſe wird eZwietracht geſät zwiſchen Anglo-Amerikanern mere hund Deutſch-Amerikanern. Wie weit das noch geht,
kann man nicht wiſſen. Jmmerhin predigt die Regierung
Neutralität und verbietet jede politiſche Kundgebung, aber
von einer Konfiskation oder einer energiſchen Warnung
gegen die Zeitungen, die hier den klaren Brunnen des ein-
zigen noch friedlichen Kontinents zu vergiften drohen, hat
man noch nichts vernommen. Wir haben vorzügliche deut-
ſche Zeitungen hier (New Yorker Staatsztg.“), die ſehr ent-
ſchieden für Deutſchland eintreten und auch durch engliſche
Artikel den nur dieſer Sprache mächtigen Teil der Bevölke-
rung erreichen. Eine große Maſſenverſammlung befaßte
ſich ebenfalls mit dieſem Kampf und rief ein Komitee ins
Leben, um Geld zur Unterſtützung der Hinterbliebenen im
Kriege zu ſammeln.“

Viel zur Aufklärung in amerikaniſchen Kreiſen beige-
tragen hat ein Aufſatz des bekannten Austauſch-Profeſſors
John W. Burgeß, in dem eine klare objektive Schilderung
der tieferen Urſfachen des Weltkrieges' gegeben wurde. Neben
den bereits erwähnten engliſch geſchriebenen Artikeln Her-
mann Ridders in der „New Yorker Staatszeitung“ hat
ſich ferner eine von hervorragenden Deutſchen begründete
Wochenſchrift „The Fatherland“ zur Aufgabe geſtellt,
amerikaniſche Vorurteile zu brechen und für eine gerechtere
Beurteilung der deutſchen Dinge unter den engliſch ſprechen-
den Amerikanern zu wirken. Außerdem unterziehen ſich viel-
fach federgewandte Deutſchamerikaner der Mühe, durch Zu-
ſchriften an engliſche Zeitungen allzu handgreifliche Jrr-
tümer und Lügen richtigzuſtellen.

Auch die inzwiſchen nach Hauſe zurückgekehrten
Amerikaner, die durch den Ausbruch des Krieges eine
Zeitlang in Deutſchland feſtgehalten worden waren, haben zu
ihrem Teile manches getan, um kügenhaften Gerüch-
ten über die Behandlung der fremden Gäſte in Deutſchland
entgegenzutreten. Die meiſten haben ihr Verſprechen
eingelöſt und öffentlich erklärt, wie zuvorkommend und rück-
ſichtsvoll man ihnen in Deutſchland begegenet iſt; u. a. hat
die verwitwete Frau Präſiden Harriſon auf dem Damp-
fer Unterſchriften zu einem Proteſt gegen die kurſierenden
Lügen geſammelt. Demgegenüber haben ſie ſich wieder über an-
dere ſehr ehrenwerte Unzuträglichkeiten beklagt, denen ſie in
Deutſchland ausgeſetzt geweſen ſeien. So jammerte in der
„New York World“ ein würdiges Ehepaar darüber, daß es
in Bad Nauheim 21 Tage auf einen Spezialzug habe war-
ten müſſen, der die Amerikaner nach Rotterdam bringen
ſollte, und daß ſie ganze 24 Stunden ſtatt der fahrplanmäßi-
gen 8 hätten auf der Bahn liegen müſſen. Auf ſolche und
ähnliche Klagen antwortet ein reſolutes American girl, das
ſich zurzeit in Frankfurt aufhält, in einem herzerquickenden

Schreibebrief an den Herausgeber des Blattes, das ſeine
Spalten derartigen Querelen geöffnet hatte, mit der humor-
vollen Gegenfrage: „Halten Sie es nicht auch für ſchrecklich,
daß die unhöflichen Deutſchen die Aufgaben, ihrer Mobilma-
chung der Reiſebequemlichkeit von Mr. und Mrs. Pack vor-
gezogen haben?“

Nicht nur durch Wort und Geſinnung, ſondern auch durch
die Tat beweiſen die Deutſchen in Amerika ihre Anhänglich-
keit an ihre alte Heimat und ihre Sympathie in dem ſchweren
Kampfe. Allenthalben bilden ſich in den Städten Komitees,
um Geldſammlungen für das Rote Kreuz und
die Nationalſtiftung für die Hinterbliebe-nen in die Wege zu leiten. Eine beſondere Aufgabe iſt den
Deutſchen in New-York infolge des Zuſammenſtrömens
deutſcher Reſerviſten dorthin erwachſen. Jn dem oben be-
reits zitierten Briefe eines jungen Deutſchen heißt es da-
rüber: „Jn den erſten Mobilmachungstagen herrſchte hier
eine ungeheure Begeiſterung. Jn großen Trupps zogen
Reſerviſten zum deutſchen Konſulat, um ſich zu
melden, und auf dem unteren Broadway hörte man unauf-
hörlich die „Wacht am Rhein“ New-York war wie ein deut-
ſches Rekrutierungszentrum, doch jetzt liegen ſie hier herum,
arbeitslos, mittellos und müſſen von Wohltätigkeitsvereinen
mit Kleidung und Nahrung verſorgt werden. Viele haben
ihr alles im Jnnern des Landes im Stich gelaſſen, ihr letz-
tes Geld zur Reiſe nach New-York verwendet und ſind nun
hier geſtrandet.“ Der Brieſſchreiber, der ſelbſt in der gleichen
Lage iſt, bemerkt dann noch bitter: „Großes bereitet ſich in
unſerer Heimat vor, und wir liegen tatenlos ſtill: eine halbe
Armee kräftiger deutſcher Jungen; es iſt ein Jammer!“ Ein
anderer, der es tief bedauert, daß er nicht mit ſeinen Brü-
dern im Felde ſtehen kann, ſchreibt: „O, es iſt hart, in der
Stunde der Not in der Ferne zum Nichtstun verurteilt zu
ſein! Das erſte Schiff aber, das mir Gewähr bietet, heim-
zukommen, ohne von den Engländern gefangen zu werden,
wird mich unter ſeinen Paſſagieren zählen Zur Un-
terſtützung der zahlreichen deutſchen Reſerviſten, die in New-
York geſtrandet ſind, haben alle deutſchen Häuſer und ihre
Angeſtellten Sammlungen veranſtaltet, die einen großarti-
gen Erfolg gebracht haben. Auch viele deutſche Vereine und
Geſellſchaften beteiligen ſich an dieſem Hilfswerk.

So hat der Krieg wie im Reiche auch bei den Deutſchen
jenſeits des großen Waſſers viele guten Seiten ihres We-
ſens ans Licht gebracht. Charakteriſtiſch für dieſe „natio-
nale Wiedergeburt“, die mancher Deutſch-Amerika-
ner jetzt erlebt, ſcheint uns das Schreiben eines alten Deutſch-
Amerikaners zu ſein, der ſich zur Zeit in Baden aufhält.

Träumende Menſchen
Roman von Dora Duncker.

17] (Nachdruck verboten.)Loewengard begrüßte ihn mit oberflächlicher Freund
lichkeit. Er zog ein Paket aus der Rocktaſche, eine kleine,
zierliche Spieluhr, die er Hans aus Paris mitgebracht
hatte. Er fragte nach dem Ergehen des Jungen und dem
der Mutter.

Hans bedankte ſich höflich und gab kurze Antworten.
Sein drittes Wort war Herr Köhne.

Loewengard begann ihn ſyſtematiſch nach dem neuen
Hauslehrer auszufragen. Der Mann, der in unmittel-
barer Nähe Helenens lebte, konnte ihm nicht gleichgültig
ſein. Da wurde der Junge beredt und machte enthuſiaſtiſche
Schilderungen, die Loewengard mit ſkeptiſchem Kopfſchütteln
begleitete. „Ganz die Mutter,“ dachte er, „voll ungeſunder,
überſpannter Jdeale. Kein Zug von meinem braven, ver-
nünftigen Bogislaw.“

Nach einer Weile wurde ihm das Frage und Antwort
ſpiei langweilig. Helene kam noch immer nicht. Es lag
hm viel daran, ſie noch vor der Ankunft der anderen

Gäſte zu ſprechen, ihr das koſtbare Angebinde zu geben,
was er in Paris für ſie erſtanden hatte, ihr von ſeinen
eminenten Erfolgen für die Fabrik zu erzählen.

Dabei ſchmunzelte er und hörte nicht mehr auf das
unſchuldige Geplauder des Kindes. „Jn allzu ſtarken
Farben darf ich nicht auftragen,“ dachte er, „ſonſt e
die Rechnung nachher nicht und Frank na, ſo weit
ſind wir ja noch nicht. Erſt muß Helene Farbe bekennen“

Loewengard hielt erſchreckt in ſeinen Gedanken inne,
als ob ſie laut geworden wären, und jemand ſie hätte be
lauſchen können. Nervös fragte er: „Wo bleibt denn die
Mutter, Junge Geh' und rufe ſie.“

Aber ehe er noch ausgeſprochen, klatſchte Hans ver
mügt in die Hände. „Edchen kommt! Da durch den

Er ſchreibt: „Trotzdem ich eine Schule Deutſchlands beſucht
habe, hat nach 18 jähriger Abweſenheit in Amerika, Kanada
und Mexiko meine deutſche Sprache etwas eingebüßt, und
ich vermutete auch, mein deutſches Gefühl und meine deut-
ſchen Sympathien. Wäre ich jetzt nicht in Deutſchland, ſo
hätten die letzteren Symptome wohl keine Beſſerung erfah-
ren. Wenn ein geborener Deutſcher ſich in den Jahren im
Ausland niederläßt, wo Selbſtdenken und Eindrucksempfin-
dungen noch im Entſtehen ſind, iſt es ja nicht zu verwundern,
daß ſich die angeborenen Jdeale verwiſchen und ſich an deren
Statt die des neuen Aſyls einprägen. Dadurch, daß es mir
vergönnt war, zur fetzigen Zeit in Deutſchland zu ſein, em-
pfinde ich meine deutſche Wiedergeburt. Hätte
ich die deutſche Mobiliſation nicht miterlebt, ſo würde ich
trotz aller Berichte niemals an den rieſigen Patrio-
tismus geglaubt haben, den das deutſche Volk an den
Tag legte. Jch vermute, nicht fehlzugreifen, wenn ich be-
haupte, daß ſich ſo eine Bewegung ein Nichtdeutſcher über-
haupt nicht vorſtellen kann, viel weniger gar glauben. Es
war gerade dieſe Begeiſterung, die mich bewog, in Deutſch
land zu verweilen, und ich werde dieſen Schritt im Leben
nie bereuen

Mangel der ſittlichen Kraft in frankreich,
Der Reichskanzler v. Bethmann- Hollweg hat in wieder-

holten Kundgebungen als die bedeutſamſte Erſcheinung die-
ſer großen Zeit die ungeheure ſittliche Kraft bezeichnet, die
ſeit dem erſten Auftauchen der Kriegsgefahr das ganze deut-
ſche Volk, hoch und niedrig, alle Parteien ohne Ausnahme
erfaßt hat. Der Krieg war und iſt für das deutſche Volk noch
immer ein Läuterungsprozeß. Ein allen Ständen Gemein-
ſames, das Bewußtſein der Gerechtigkeit dieſes Kriegs, der
einmütige Wille zur Verteidigung der nationalen Güter, ließ
jeden politiſchen Hader ſchweigen. Nach außen aber erwies
ſich dieſe moraliſche Kraft als die Bürgſchaft des Erfolges.

Nichts Ahnliches befindet ſich bei unſeren Gegnern. Eng-
land treibt der Neid, Rußland Eroberungsſucht einfluß-
reicher Cliquen, und wofür kämpft Frankreich? Jn der
„Voſſiſchen Zeitung“ leſen wir einen gegen Ende Juli ge-
ſchriebenen Artikel des franzöſiſchen Sozialiſtenführers
Jaures, der jetzt erſt von ſeinem Blatte „Humanité“ ver-
öffentlicht wurde. Darin wird an das Wort des Generals
Langlois erinnert, daß der Hauptfaktor des Erfolgs der
Glaube an eine Jdee ſei, und Jaures ſucht vergeblich nach
einer großen Jdee, die das franzöſiſche Volk für einen Krieg
begeiſtern könnte. Etwa die Revanche? Sie lebt nur bei

Park in ſeiner feinſten Uniform. Edchen, Edchen.“ Der
Junge lachte und winkte.

Loewengard bearbeitete ärgerlich ſeinen Bart. Na,
am Ende, der Leutnant war noch der Schlimmſte nicht.
Jn Erwartung Helenens konnte er den naiven jungen
Menſchen aushorchen, wie die Dinge in ſeiner Abweſenheit
auf Klein-Wloſſow gegangen waren.

Edgar hatte ein ſchlechtes Gewiſſen. Nachdem er einmal
mit dem ſchwachen Verſuch, Tante Lena Loewengards
ſtumme Werbung nahezulegen, abgeblitzt war, hatte er
ſich weder um dieſe Angelegenheit, noch um r r
und die Verwandtſchaft überhaupt gekümmert. Nur Cor-
nelie hatte er einmal, ganz zufällig natürlich, in der Nähe
ihrer Wohnung am Kupfergraben getroffen, und da hatten
ſie andere Dinge zu reden gehabt, als Loewengard und
den neuen Hauslehrer und Lena und den Jungen.

Edgar freute ſich diebiſch darauf, mal einen ganzen
Tag mit der hübſchen luſtigen Nellie beiſammen zu ſein.
Schade, daß ſie kein Goldfiſchchen war. Das wäre eine
Frau für ihn geweſen, wie er ſie lieber und prächtiger
auf der ganzen Welt nicht gefunden hätte. Na, Schwamm
drüber und dem lieben Kerl nichts in den Kopf ſetzen.
Stramme Haltung als guter Kamerad bewahren. Eine
Profeſſorentochter mit nichts und ein Gardeleutnant mit
noch weniger, das wäre denn doch die Romantik auf die
Spitze getrieben geweſen. Etwa auf Lenas offene Hand
Sabei ſpekulieren Pfui nee. als genug, daß ſſeſhm, dem Leichtfuß, alle enblicke aus d e
half. Früher oder ſpäter e er ſich ja wohl mit dem
Gedanken befreunden müſſen, reich zu heiraten, ſchon um
Lena zu entlaſten. Jedenfalls ſpäter

Während Loewengard ſich noch darüber ärgerte, daß
man ſich auf keinen Menſchen als auf ſich ſelbſt mehr ver
laſſen könne, kam Helene mit ihrem Vater und Cornelie,
An ein vertrauliches Willkommen durfte Loewengard für
jetzt nicht mehr denken. So ließ er ſein Angebinde draußen
in der Obhut des Dieners und verſparte ſich ſeinen Beri

Da der Gong zu Tiſch rief, reichte er der Haus
den Arm, indem er ihr ein leiſes Kompliment über ihren
entzückenden Anblick zuflüſterte. Auf Hans, der hinter
ihnen herjagte und rief, daß Mama Großpapas Tiſchdame
ſei, hörte er nicht.

Edgar führte Cornelie. Beide wurden einen Augenblick
rot und verlegen, fanden ſich aber dann gleich wieder in
ihren heiteren, unbefangenen Ton zurück.

Der Profeſſor wollte Hans als Dame engagieren, aber
der Junge ſträubte ſich: „Herr Köhne iſt meine Dame,
ich bin ſelber Herr, Großpapa, das haben wir ſo aus
gemacht. Wo bleibt nur Herr Köhne, Mama

Helene wandte ſich zu ihrem ungeduldigen Jungen
zurück und nickte ihm zärtlich zu.

„Er wird uns drüben erwarten, Hans.“
Rolf, der ſich als Fremder abſichtlich von der Begrüßung

der Familie untereinander ferngehalten hatte, ſtand hinter
ſeinem Stuhl, als Frau von Lerſch mit ihren Gäſten
eintrat. Helene trat zu ihm und bat, ihn mit ihrer
Familie und Herrn von Loewengard bekannt machen zu
dürfen.Wer Profeſſor und Cornelie ſagten ihm ein paar
freundliche Worte, Edgar, der Rolf ſchon bei einem früheren
Beſuch auf Klein-Wloſſow kennen gelernt hatte, ſchüttelte
ihm die Hand. Loewengard muſterte die auffallend ſchöne
und vorhehme Erſcheinung des neuen Hauslehrers mit
mißbilligenden Blicken. „Jedenfalls iſt er dumm mit dieſen
verträumten Augen,“ dachte er, „und das iſt auch ein Troſt.“

Die Unterhaltung ſetzte gleich ſehr lebhaft ein. Die
Ausſchmückung des Saales und der Tafel wurde bewundert,
über die kleinen Scherzgaben gelacht. Hans hatte ſich
glücklich auf ſein Oſterei für die Mutter geſetzt und zog es
zum allgemeinen Gaudium in Scherben aus der Hoſen
taſche. Aber er machte gute Miene zu dem kleinen Malheur,
beſonders, da Tante Nellie verſprach, für die koſtbare Mark
aus der Sparbüchſe eine neue Ueberraſchung für die Mama
in Berlin zu beſorgen

auf ſpäter. Er hatte w. .rten gelernt. Seine Zeit würde
ſchon kommen. Fortſetzung folgt.)
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den Affariſten, den Geſchäftspolitikern, in Paris, nicht in den
Tiefen des Volkes.

Noch in einer anderen Beziehung iſt dieſer Artikel von
Jaures bemerkenswert. Er zitiert die Antwort, die der fran-
szöſiſche Major Roſſel auf die Frage: Was will Frankreich?
gegeben hat: „Man wird Millionen von Menſchen ſo dicht
wie möglich an der Grenze, hinter den Höhen der Maas,
zwiſchen den Klammern des Schraubſtocks anhäufen. Wenn
aber ein furchtbares Heer, das vor dem unſern ſchlagfertig
iſt, die Höhen der Maas ſtürmt oder umgeht? Wenn dieſes
Heer in Belgien eindringt, was wahrſcheinlich iſt und ver-
nünftig wäre, wenn Verwirrung in unſere Konzentrationen
gebracht wird welch ein Ruin! Eine Niederlage vor der
Schlacht!“ Ebenſo hat ſich General Langlois vor Jahren
über die Wahrſcheinlichkeit ausgeſprochen, daß Belgien in
den Krieg gezogen werden würde, namentlich wenn England
an ihm teilnehmen und die Belgier zu blutigem Widerſtand
ermuntern würde. Endlich ſieht auch Jaures voraus, daß
England zu dieſem Kriege, den zahlreiche ſeiner Kapitaliſten
wünſchten, zum größten Schaden von Frankreich treiben
werde. Jaures hat dieſen Artikel nicht mehr gedruckt geſehen.
Am Tage der Kriegserklärung wurde er von gedungeènen
Meuchelmördern in einem Pariſer Café niedergeſtreckt. Von
einer Unterſuchung dieſes Attentats hat man bisher nichts
gehört.

Cokales.
Die Weißenfelſer Landſturm-Feldpoſt nach Belgien,

welche bekanntlich auch vom Roten Kreuz in Merſe-
burg Liebesgaben mitgenommen hat, iſt in den letzten Ta
gen wieder nach Hauſe gekommen. So nötig, wie man
ſich in wohlgemeinter Sorge die Sendungen vorgeſtellt hat,
waren dieſe jedoch nicht mehr. Die Landſturmleute hat-
ten inzwiſchen, wie wir dem „Weißenfelſer Tageblatt“ ent-
nehmen, alles Notwendige „requiriert“, wie es in Feindes-
land heißt, d. h., auf Anweiſung in Verviers ſelbſt beſchafft.
Den größten Teil der Liebesgaben brachten infolgedeſſen die
drei Automobile dahin, wo er am notwendigſten war, näm-
lich an die Front. Da waren die Liebesgaben wirklich
notwendig, und die Truppen und ihre Führer, die ſeit Wo-
chen keine friſche Leibwäſche erhalten hatten, nahmen die Lie-
besgaben an Wollſachen und Kleidungsſtücken und die zuge-
kauften Zigarren uſw. mit dem wärmſten Danke an die
Spender entgegen. Und die Moral von der Geſchichte? Un-
ſere Landſturmleute ſind verſorgt mit allem,
was ſie brauchen. Auch an Geld fehlt es ihnen nicht.
Denn die hübſche Kriegslöhnung ſummt ſich. Und was ſie
nicht haben, verſchaffen ſie ſich. Dabei leben ſie in der herr-
lichſten Gegend wie in der Sommerfriſche. Wer ihnen da-
rum etwas ſchenken will, beſchränke ſich auf angenehme Le-
bens- und Genußmittel, die dort am ſchwerſten zu erhalten
und am teuerſten ſind. Aber Liebesgaben richte man
nur an die Front. Dort ſind ſie ſehr, ſehr notwendig!
Am beſten an perſönliche Adreſſen oder an ganze Regimen-
ter auf dem Wege über die Garniſonen, die ja ihre Sendun-
gen bekannt geben. Am wirkungsvollſten iſt der heimat-
liche Liebesgabendienſt entſchieden an perſön-
liche Adreſſen. Die Maſſenſendungen ins Ungewiſſe
kommen viel zu ſpät und zu ungleich verteilt an die Truppen.

Poſtſcheckverkehr. Jm Reichspoſtverkehr iſt die
Zahl der Kontoinhaber im Poſtſcheckverkehr
Ende September 1914 auf 101 367 geſtiegen (Zugang im Mo-
nat September 666). Auf dieſen Poſtſcheckkonten wurden im
September gebucht 1422 Millionen Mark Gutſchriften und
1460.5 Millionen Mark Laſtſchriften. Bargeldlos wurden
1579.2 Millionen Mark des Umſatzes beglichen. Das Ge-
ſamtguthaben der Kontoinhaber betrug im September durch-
ſchnittlich 270.3 Millionen Mark.

Poſtpakete nach den weſtlichen Grenzgebieten. Von
jetzt ab können Privatpakete nach den in der bei den
Poſtanſtalten aushängenden Bekanntmachung Nr. 1 bezeich-
neten weſtlichen Grenzgebieten mit Ausnahme der im
Elſaß gelegenen Kreiſe Altkirch, Mülhauſen, Thann, Geb-
weiler und Kolmar bei den deutſchen Poſtanſtalten wieder
angenommen werden. Die Pakete dürfen außer offenen
Rechnungen und offenen auf den Paketinhalt ſich beziehenden
Schriftſtücken briefliche Mitteilungen nicht enthalten.

Nach Belgien. Jn vorvergangener Nacht ging wieder
ein Zug mit 550 Eiſenbahnbeamten und -Arbei-
tern des Eiſenbahndirektionsbezirks Erfurt nach Bel-
gien ab, um in den Dienſt der dortigen Eiſenbahn zu tre-
ten. Präſident Kindermann hielt an die Scheidenden eine
herzliche Abſchiedsrede.

Nachahmenswerte Beiſpiele. Aus Eilsleben wird be-
richtet, daß am Jahrestage von Mars la Tour 15 junge
Mädchen des dortigen Vereins der Frauenhülfe eine Geld-
ſammlung veranſtalteten, die den hohen Ertrag von 4500 M.
brachte. Man erſieht daraus, was junge Mädchen im Dienſte
des Vaterlandes zu leiſten vermögen, wenn ſie, von Begeiſte-
rung getragen, die Herzen der Geber ſo opferwillig zu ma-
chen verſtanden, daß im Durchſchnitt jedes Mädchen an einem
einzigen Tage 300 M. aufbrachte. Ebenſo kann Neumünſter
ſich darüber freuen, daß ein Aufruf des Ausſchuſſes verſchie-
dener vereinigter Vereine darunter der Frauenhülfe
die hübſche Barſumme von 9000 M. brachte. Dieſe erheben-
den Beiſpiele fordern zur Nachahmung heraus!

Mietshülfe und Wohnungspflege. Es dürfte nur wenig
bekannt ſein, daß die „Frauenhülfe“ unterſtützungsbedürfti-
gen Familien auch Mietshülfe gewährt. Darüber wird von
zuſtändiger Seite geſchrieben: „Wir gewähren Mietshülfe,
wollen aber damit Wohnungspflege verbinden. Deshalb
überzeugen wir uns zunächſt von dem Zuſtande der Woh-
nung, laſſen ſie reinigen, wenn es nötig iſt, und machen un-
ſere weitere Hülfe davon abhängig, daß die Wohnung ſauber
gehalten werde.“ Die an die in Ausſicht geſtellte Miets-
unterſtützung geknüpfte Bedingung iſt überaus nützlich und
erzieheriſch ſowöhl für nachläſſige Hauswirte als auch beſon-
ders für unſaubere Mieter. Denn man darf nicht vergeſſen,
daß ſchlecht gehaltene, unſaubere Wohnungen die Brutſtätten
vieler Krankheiten ſind, die am Marke des Volkes nagen.
Das weiß am beſten, wer viel Gelegenheit hat, Kleinwohnun-
gen in volkreichen Stadtvierteln unſerer Großſtädte zu be-
ſuchen. Hier zeigt die Frauenhülfe, daß ſie die vielumſtrit-
tene Wohnungsfrage richtiger beurteilt als manche einſeitige
„Reformer“.

Eiſenbahn-Sanitätswagen. An den De und
Eilzügen, die auf den Thüringer Hauptſtrecken
verkehren, ſind jetzt zur Beförderung von kranken Soldaten
und von Sanitätsperſonal beſondere Sanitätswagen ein-
geſtellt worden, die durch ein Rotes Kreuz äußerlich ge-
kennzeichnet werden und nicht von Zivilperſonen benutzt
werden dürfen.

Gerichtszeitung.
Schöffengericht Merſeburg, den 8. Oktober 1914.

1. Der Arbeiter Franz E. gen. K. und deſſen Tochter, die
Arbeiterin Minna E. in Merſeburg, waren im Auguſt 1914
von einem Polizeiſergeanten nach verübtem Obſtdiebſtahl ab-

faßt worden, wobei der Arbeiter E. dem hinzukommenden
olizeiſergeanten Widerſtand entgegenſetzte. Er erhielt des-

halb eine Strafe von 3 Wochen, die Tochter eine ſolche von
5 Tagen Gefängnis. 2. Der Arbeiter Hugo M. in Merſeburg

erhielt eine Strafe von 30 Mark ev. 10 Tagen Gefängnis,
weil er im Monat Auguſt 1914 den Aufſeher Grajcareck miß-
handelt hatte. 3. Der Pferdeknecht Karl W. in Frankleben
war ohne Berechtigung in die Wirtsſtube des Gaſtwirts
Jache in Frankleben eingedrungen, weshalb ihn eine Strafe
von 10 Mk. ev. 2 Tagen Gefängnis traf; dagegen erhielt der
Ochſenknecht Guſtav W. in Frankleben, der den Jache mit
einem Meſſer mißhandelt hatte, eine Gefängnisſtrafe von
einer Woche. 4. Der Fabrikarbeiter Paul H. aus Weißen-
fels war am 7. September 1914 unbefugt in das Grundſtück
des Maurers Korge hierſelbſt eingedrungen, weshalb er mit
20 Mk. ev. 5 Tagen Gefängnis beſtraft wurde. 5. Weil ſie
von den Bäumen der Straße Merſeburg--Geuſa, deren Er-
trag der Handelsmann Karl Warnicke in Kötzſchen gepachtet
hatte, 3 Zentner Birnen entwendet hatte, wurde die Arbeiter-
ehefrau Helene M. in Geuſa mit 2 Tagen Gefängnis beſtraft.
6. Wegen Bettelns wurden beſtraft die aus der Unter-
ſuchungshaft vorgeführten Arbeiter Auguſt B. aus Nieder-
oderwttz und Florian K. aus Wiersbel mit je 4 Wochen Haft
und Überweiſung in das Arbeitshaus, ſowie der Fleiſcher
Wilhelm M. aus Halle a. S. mit 6 Wochen Haſt.

Falkenberg, 9. Oktober. Eine Witwe in Buckowien be-
handelte eines ihrer unehelichen Enkelkinder, einen Zreijäh-
rigen Knaben, beſonders roh und mißhandelte ihn fortgeſetzt,
ſo daß das Kind zweifellos infolge dieſer Mißhandlungen zu-
grunde gegangen iſt. Die Cottbuſer Strafkammer verur-
teilte die unnatürliche Großmutter zu 2 Jahren Ge-
fängnis.

Provinz Sachſen.
Schafſtädt, 10. Oktober. Der Sanitätskolonne

in Schafſtädt iſt nach einer Bekanntmachung des Oberpräſi-
denten durch Miniſterialerlaß vom 19. September 1914 Nr.
M. 7455 die Erlaubnis zum Gebrauche des Roten Kreuzes
erteilt worden.

Schkenditz, 10. Oktober. Bei der geſtrigen Kriegs
aushebung benahmen ſich zwei Geſtellungs-
pflichtige (ein älterer und ein jüngerer) ſo verwerflich,
daß die Jnhaftierung im Jntereſſe ihrer Perſon ſelbſt
ſowie mit Rückſicht auf die allgemeine Sicherheit und War-
nung für die anderen Geſtellungspflichtigen erfolgen mußte.

Halle, 10. Okt. Aus Anlaß der durch den Krieg für die
Miſſion geſchaffenen Lage traten die ſechzehn im Deutſchen
Miſſionsausſchuß verbundenen Miſſions-Geſell-
ſchaften in Halle am 7. und 8. Oktober zu einer vertrau-
lichen Beratung zuſammen. Nach einem Vortrag über „Der
Krieg und die deutſchen Miſſionen im Lichte der Ewigkeit“ wurde
u. a. geſprochen über die Beteiligung nichtchriſtlicher Völker am
Kriege, über die Finanzlage der deutſchen Miſſionen, über den
Verkehr mit den Miſſionsfeldern und die noch mögliche Fürſorge
für die Miſſionare. Von beſonderer Bedeutung war die Klar-
ſtellung des Verhältniſſes der deutſchen Miſſionen zu den
engliſchen. Die Annnhme engliſcher Sammlungen für bedrängte
kontinentale Miſſionen wurde unter voller Würdigung der
lauteren Beweggründe des Angebotes einmütig abgelehnt und dem
Vorſchlag zugeſtimmt, die Deutſchland zugedachte Hilfe der
Pariſer Miſſion zuzuwenden, die im proteſtantiſchen Deutſchland
große Achtung genießt und unter dem Kriege ſchwer leidet. Da-
gegen wurde es als ſelbſtverſtändlich angeſehen, daß die auf
einem Miſſionsfelde nebeneinander arbeitenden Miſſionare ver-
ſchiedener Nationalitäten ſich in bedrängter Lage gegenſeitig
helfen.aue, 10. Okt. Für die Geſchädigten in Oſtpreußen gingen

bis jetzt 32 743 M. ein. Von Herrn Wilhelm Behr aus Beuch-
litz wurde dem Kriegsminiſterium ein Geſchoß eigener Er-
findung überſandt. Das Miniſterium gab das Geſchoß an den
Erfinder mit Dank für ſein patriotiſches Anerbieten zurück unter
dem Bemerken, daß während des mobilen Verhältniſſes eine Prü-
fung nicht ſtattfinden könne; es bleibe aber dem Einſender an-
r das Geſchoß nach der Demobilmachuns erneut ein-
zuſenden.

Art 10. Okt. Die Erſatzabteilung des Jäger-
bataillons Nr. 4 hat geſtern einen Ergänzungstransport an
das Reſerve-Jägerbataillon Nr. 4 und gleichzeitig ſämtliche bisher
für dieſes Bataillon und Angehörige desſelben eingegangenen
Sendungen und Liebesgaben abgeſandt. An das Reſerve-Jäger-
bataillon Nr 4 können vorausſichtlich Sendungen in den nächſten
drei Wochen nicht befördert werden. Sendungen und Liebesgaben
für das Feldbataillon Jäger 4 (alſo an das aktive Bataillon)
werden vorausſichtlich zwiſchen 12. und 15. d. M. abgehen.

Laucha, 10. Okt. Der Thomä- Geſangverein beſchloß,
daß aus der Vereinskaſſe 75 M. für das Rote Kreuz, 25 M. für
die Oſtpreußen und 25 M für hieſige bedürftige Krieger-
familien geſpendet werden ſollen. Uber ein für dieſelben
Zwecke in Ausſicht genommenes Kirchenkonzert wurde ein Beſchluß
noch nicht gefaßt. Hinter den Waſſergärten in der Unſtrut
wurde heute eine unbekannte ältere Frauensperſon auf-
gefunden. Bis jetzt konnte noch nicht feſtgeſtellt werden, ob
ein Unglücksfall oder ein freiwilliger Tod vorliegt. Die Land-
wirtſchafts kammer hat geſtern, wie ſchon vor einigen
Wochen, von hieſigen und auswärtigen Landwirten eine größere
Anzahl fette Schweine für die Konſervenfabrik Spandau
gekauft und auf hieſigem Bahnhofe verladen.

Wiehe, 10. Okt. Jm hohen Alter ſtarb nach langem Leiden
Eduard v. Helldorff, der nach dem Verkauf ſeines Ritter-
gutes Gowardzwo im Kreiſe Schroda als penſionierter Major
ſeinen Wohnſitz in Hall genommen hatte.

Schkenditz, 9. Oktober. Die Speiſeanſtalt im alten
Rathaus wird von Tag zu Tag immer mehr in Anſpruch
genommen. Am Dienstag wurden 128, am Mittwoch ſogar
152, am Donnerstag 131 Portionen Eſſen verabreicht. Da
die Anſprüche mehr und mehr wachſen, wird die Anſchaffung
eines zweiten Keſſels ernſtlich erwogen.

Brachwitz, 10. Oktober. Die zweite Hausſammlung
zum Beſten der im Felde ſtehenden Krieger hatte einen Er-
trag von über 200 Mark. Der Ortsausſchuß hat beſchloſ-
ſen, 60 Mark zum Ankauf von Wolle zu verwenden und
Strümpfe, Kniewärmer und Ohrenwärmer ſtricken zu laſſen.
Der Reſt der Gelder zum Ankauf und zur baldigen Verſen-
dung von Unterjacken, Leibbinden, Unterhoſen, Tabak und
Zigarren an die Krieger verwandt werden.

Schraplanu, 9. Oktober. Der Grubenarbeiter Otto Beſk
verſuchte den 10jährigen Joſef Kühn durch Schläge und
Würgen am Halſe zu töten. Als das Kind nach
ſeinem Vater rief, faßte es der Unhold am Halſe und den
Beinen und warf es in ein Loch. Als das Kind aus dem
Schlamm herauskam und Beck bat, ihm wieder herauszuhel-
fen, gab dieſer zur Antwort: Solche Bürſchchen erſäuft man.
Einer Frau Staritz gelang es endlich mit einer Leiter, den
Jungen zu retten, den Nachbarsleute in Schutz nahmen und
von Näſſe und Schlamm reinigten.

Zerbſt, 10. Oktober. Auf dem hieſigen Gefangenen-
Barackenlager ſind in dieſen Tagen wieder 389 Perſo-
nen eingetroffen, ſo daß ſich jetzt etwa 2500 Gefangene dort
befinden. Der letzte Transport von 97 Gefangenen ſetzte
ſich ausſchließlich aus vor der Einkleidung in Chalons gefan-
genen Ziviliſten im Alter von 14-15 Jahren bis zu 45
Jahren und darüber zuſammen.

Bitterfeld, 10. Oktober. An freiwilligen Geld-
ſpenden zur Liebestätigkeit und Kriegsfürſorge ſind bei
der hieſigen Kreiskommunalkaſſe bis jetzt 29 763.51 Mark ein-
e Unter den letzten Zuwendungen befinden ſich vom

rzteverein Bitterfeld und Umgegend 200 Mark und vom
Sanitätsrat Dr. Schmidt aus Carlsfeld 750 Mark. Für

die Provinz Oſtpreußen ſind ſeither im Kreisſtändehauſe
6410.70 Mark geſammelt, darunter vom Kreiſe Bitterfeld
2000 Mark. s

Halberſtadt, 10. Oktober. Der in hohem Alter ſtehende
Vater des Matroſen O. Koſchalsky vom „U. 9“ hier
ſtarb bei der Nachricht von der Heldentat des „U. 9“ vor
Freude und Aufregung am Herzſchlag.

Aus dem Reiche-
Nordhauſen, 10. Oktober. Die Stadtverordneten

nahmen den Magiſtratsantrag an, daß den Familien der
Kriegsteilnehmer, gleichviel ob ſie Reichs- oder Kommunal-
unterſtützung beziehen, auf Antrag und nach vorhergegange-
ner Prüfung des eingeſetzten Prüfungsausſchuſſes Miets-
beihilfen bis zu 752 gewährt werden, und beſchloß den
Antrag der Finanzkommiſſion, welcher anerkennt, daß die
Stadt zur Leiſtung einer Mietsbeihilfe bei Arbeits-
loſigkeit verpflichtet iſt, falls die Arbeitsloſigkeit nachweis-
bar durch den Krieg herbeigeführt worden iſt, anzunehmen.
Die Prüfung ſoll durch den Prüfungsausſchuß vorgenom-
men und die Höhe der Beihilfe nach dem Vorſchlage des Woh
nungsausſchuſſes in jedem Einzelfalle feſtgeſetzt werden.
Der Nordhäuſer Lehrerverein hat bis jetzt als
Kriegshilfe 1637 Mark geſammelt. Der hieſige Na-
turwiſſenſchaftliche Verein hat geſpendet 300 Mark
dem Wohlfahrtsamte zu Mietsbeihilfen, 100 Mark dem Ro-
ten Kreuz und 100 Mark für Oſtpreußen. Die Stadtvex-
waltung ſpendete für Oſtpreußen 3000 Mark. Jn den hie-
ſigen 5 Lazaretten werden bis jetzt 624 Kriegsverwun-
dete verpflegt. Geplant wird die Einrichtung eines 6. Laza-
retts im neuen Volksſchulgebäude mit 250 Betten. Jm
hieſigen Krankenhauſe verſtarb der Heizer F. Kun z e aus
Großwerther, der bei einem Familienſtreite von ſeinem
Schwager, dem Gelegenheitsarbeiter Fr. Wedler, durch zwei
Revolverſchüſſe verwundet worden war. Der Re-
volverheld wurde verhaftet.

Deſſan, 10. Oktober. Der Kreisausſchuß für freiwil-
lige Kriegskrankenpflege hat bis jetzt in Stadt
und Kreis Deſſau rund 72 000 Mark geſammelt. Außerdem
ſind viel Nahrungsmittel, Bekleidungsſtücke uſw. einge-
gangen.

Ohrdruf in Thüringen, 10. Oktober. Auf dem Begräb-
nisplatze für die franzöſiſchen Gefangenen iſt jetzt auch ein
algeriſcher Soldat, der an den Folgen ſeiner ſchweren
Verwundung ſtarb, beſtattet worden. Er wurde ohne Sarg,
das Geſicht der aufgehenden Sonne zugewanddt, beerdigt.

handel Derkehr/ Polkswirtſchafte
Getreidepreiſe. Am Freitag, 9. Oktober koſteten

100 Kilo (Weizen: W., Roggen: R., Gerſte: G., Hafer: H.):
Berlin: W. 25,20--25,60, R. 22,50, H. 21,30--22,30.
Königsberg: W. 23--24,50, R. 21,20, H. 20,40--20,50.
Danzig: W. 25,10, R. 21,35, G. 23,60, H. 20,60.
Stettin: W. 24,30—-25, R. 21,40--21,90, G. 22,50--23,

H. 20,20—26,70.
Poſen: W. 24,40--24,60, R. 21,80, G. 20,50--22,50,

H. 19-20,50.
Breslau: W. 23,60-—24,10, R. 21,30-—21,80, G. 21--22,

H. 19,40-19,90
Hamburg: W. 25,80—26, R. 23,10-—23,30, G. 24,60 bis

24,80 H. 22,20--22,40.
Hannover: W. 25,40—25,60, R. 23,40—23,60, G. 2480-25,

H. 22,40 22,60.
Mannheim: W. 27—-27,75, R. 23,25-24,50, G. 23-23,50,

H. 22,50—23,25.
X Eduard Lingel, Schuhfabrik, Aktien-Geſellſchaft, in

Erfurt. Das Unternehmen erzielte im Geſchäftsjahr 1913
bis 14 erhöhte Umſätze, doch hat die Umſatzvergrößerung kei-
nen erhöhten Gewinn gebracht. Uber die der zeitige Ge-
ſchäfts lage wird im Geſchäftsbericht ausgeführt: Das
Unternehmen hat jetzt Militär-Stiefel- Lieferungen in Aus-
ſicht, doch läßt ſich noch nicht feſtſtellen, ob dieſelben in Anbe-
tracht der übermäßig hoch gegangenen Lederpreiſe befriedi-
gende Ergebniſſe bringen werden. Welche Entwickelung das
laufende Geſchäftsjahr nehmen wird, iſt noch nicht voraus-
zuſehen, weil zunächſt der Bedarf der Abnehmer n-ch nicht
erkennbar iſt, ſowie ferner, welche Wege die vermutlich ver-
änderte Geſchmacksrichtung für Schuhwaren einſchlagen wird.
Das Unternehmen ſchüttet, wie bekannt, 45 an Stelle der
geplanten 10725 Dividende aus. Die Anregung aus Aktio-
närkreiſen, in dieſem Jahre überhaupt keine Dividende zu
verteilen, hat die Verwaltung geglaubt, im Jntereſſe der
kleineren Aktionäre nicht befürworten zu laſſen.

X Verbandsbildung in der Papier-Induſtrie. Wie man
berichtet, haben ſich die deutſchen Werke zur Fabrikation von
Briefumſchlägen für die Dauer von drei Jahren zu
einem Verbande zuſammengeſchloſſen, der ſeinen Sitz in
Berlin hat.

Bunte Zeitung.
Gegen geſchmackloſe Kriegspoſtkarten hat das

Staatsminiſterium eine Verfügung erlaſſen, die wohl
allgemeine Zuſtimmung finden wird. „Jn den Aus-
lagen verſchiedener Buchhändlerläden befinden ſich viel
fach, namentlich in Poſtkartenformat, rohe und ge-
ſchmackloſe Kriegsdarſtellungen. Insbeſondere werden
auf dem Gebiete der ausgeſtellten Scherzkarten die
Grenzen des Geſchmacks vielfach überſchritten. Da
ſolche Darſtellungen weder der Würde des um ſeine
Exiſtenz kämpfenden Volkes noch dem Ernſt der Lage
entſprechen, überdies bei unſeren kämpfenden Lands-
leuten draußen im Felde keineswegs Beifall finden,
bedarf es wohl ſtatt der Ergreifung weiterer Schritte
nur dieſes Hinweiſes, damit die Ladeninhaber Maß
nahmen „treffen, um die fraglichen Darſtellungen aus
der Auslage zu entfernen und aus dem Verkehr zurück
zuziehen.“

Die Schulden des ruſſiſchen Generalkkonſuls. Als
Anfang Auguſt der Krieg in Rußland ausbrach, r
der kaiſerlich ruſſiſche Generalkonſul in Leipzig, Graf
Muſſin-Puſchkin, Kammerherr des Kaiſers von u
land, nichts Eiligeres zu tun, als heimlich aus Leipzig
zu verſchwinden. Was er jedoch hinterließ, waren
zahlreiche Schulden, obwohl es dem Grafen aus altem,
reichem ruſſiſchem Adelsgeſchlecht ſicherlich nicht ſchwer
len wäre, ſeine Gläubiger zu befriedigen. Da
ieſe zu ihrem Gelde kommen wollten, erwirkten ſiegegen ihren flüchtigen Schuldner vollſtreckbare Titel

und ließen am Montag und Dienstag in der
eingerichteten Wohnung des Konſuls in der zaße einen großen Teil der wertvollen Sachen urch

en Gerichtsvollzieher m g. nachdem der ſpaniſche Konſul vergeblich Einſpruch nſas gerichtliche Verfahren e hatte. Der Zu
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rang der Kaufluſtigen, unter denen ſich natürlich auch
iele Neugierige befanden, ging in die Hunderte. Für
ſie koſtbaren Einrichtungsgegenſtände, darunter den
Filberſchatz des alten Adelsgeſchlechtes, wurden durch
peg hohe Preiſe erzielt. Nach den zahlreichen, zur
gerſteigerung gelangenden Gegenſtänden zu urteilen,
püſſen die hinterlaſſenen Schulden ſehr beträchtlich
weſen ſein.

Eine neue Erfindung in der drahtloſen Tele-
raphie. Nach dem „Corriere della Sera“ hat Jnge-
zeur Pirro, Abteilungschef im italieniſchen Miniſte-
zum für Poſt und Telegraphie, auf Befehl des Mini-
ers Riceio Verſuchen mit der neueſten Erfindung des
rieſters Argentieri in Aquila beigewohnt. Die Ver-
jche ſeien vorzüglich ausgefallen. Es handelt ſich um

nen neuen Empfänger für drahtloſe Telegraphie, wel
er ohne Antennen, ohne Erdverbindung, ohne Cohe-
er, ohne galvaniſche Säulen und Leydenſche Flaſchen
arbeitet. Das einzige Hilfsmittel iſt die elektriſche Lei-
jung der Beleuchtung im Hauſe und ein einfacher
gaſchenapparat, der billig von jedermann hergeſtellt
perden kann. Der Apparat arbeitet angeblich auf jede
zntfernung.

e rngee

Kriegsallerler.
Das Eiſen.

Jn dem ſo betitelten, im Jahre 1871 verfaßten und hier
folgenden Gedicht des ſchweizeriſchen Dichters Heinrich Leut-
hold zeigt ſich ein wahrer Seherblick des vielverkannten, un-
glücklichen Poeten:

Lang genug als Dichter und Denker prieſen
Oder höhnten and're das Volk der Deutſchen;
Aber endlich folgten den Worten Taten,

Taten des Schwertes.

Nicht des Geiſtes, ſondern des Schwertes Schärfe
Gab dir alles, wiederauferſtand'nes Deutſchland:
Ruhm und Einheit, äußere Macht und Wohlfahrt

Dankſt du dem Eiſen.
Laß die Harfen tönen von Siegesgeſängen,
Aber halte mitten im Jubel Wache!
Unter Lorbeerzweigen und Myrtenreiſern

Trage das Schlachtſchwert!

Denn die Zeit iſt ehern und Feinde dräun dir
Wie am Hofe Etzels den Nibelungen;
Selbſt zur Kirche nur in den Panzerhemden

Gingen die Helden.

Meine Mahnung wird erſt der Enkel ſegnen,
Wenn er unverdroſſen die Waffen wahrte
Menſchenalter hin, bis es ihm obliegt, im

Weltkrieg zu ſiegen.

Engliſche Hinterliſt gegen Frankreich.
Nach einem der Napoleoniſchen Kriege ſollte England

den Franzoſen die Jnſelgruppe des Stillen Ozeans zurück-
geben; es handelte ſich um die Gallopagvinſel. Das tat Unteroffiziere

England auch, aber als die Franzoſen das von den Eng-
ländern geräumte Jnſelgebiet betraten, bemerkten ſie plötz-
lich das Auftauchen einer rieſigen Menge giftiger Schlangen,
die früher auf dieſer Jnſel nie beobachtet worden waren.
Um gemeinſte Rache für ihre Niederlage zu nehmen, hatten
die Engländer giftige Schlangen aus fernen Ländern in das
Land, das ſie verlaſſen mußten, geſetzt. Man ſieht, daß die
Engländer nicht nur mit Japanern und Ruſſen, ſondern
auch mit Giftſchlangen Bündniſſe ſchließen.

„Held“ Jswolskis erſter Gedanke.
Wie in Wiener Bankkreiſen verlautet, hat der ruſſi
ſche Botſchafter Jswolski in Paris wenige Tage
nach dem Serafewoer Mord ſein bedeutendes Bank-
depot von der Berliner Bankfirma Bleichröder an
eine Wiener Großbank überweiſen laſſen und kurz darauf
ſein Depot in Wien perſönlich behoben. Daraus
ergibt ſich unzweideuntig, daß der mit den Petersburger Un-
terſtrömungen allervertrauteſte Staatsmann ſofort nach dem
Serajewoer Mord mit dem Kriegswillen Rußlands als ei-
nem Faktum gerechnet hat.
Die Wehrmacht der Vereinigten Staaten von Südafrika“.

Ein Kenner der Verhältniſſe in Südafrika ſchreibt:
„Die Gefahren, die uns durch die Truppen der Vereinig-

ten Staaten von Südafrika drohen, dürften nicht allzu hoch
einzuſchätzen ſein. Zunächſt ſtehen etwa 11500 Mann agktive
britiſche Truppen in Südafrika (5800 Mann Jnfanterie, 2300
Mann Kavallerie, 1270 Mann Feldartillerie, 300 Mann Fuß-
artillerie und 610 Mann Genie), die als Hauptmacht anzu-
ſehen wären. Außerdem iſt durch das von dem ſüdafrikani-
ſchen Parlament angenommene neue Wehrgeſetz, das die
Dienſtpflicht in der Kapkolonie, in Oranje, Natal und Trans-
vaal neu regelt, eine Organiſation geſchaffen worden, die den
Gedanken eines „Volkes in Waffen“ auf Grund eines eigen-
artigen Milizſyſtems verwirklichen will. Die zum Teil be-
reits gebildete „ſtehende Armee“, die ſich aus Südafrikanern
rekrutiert, verdient dieſen Namen kaum in Anbetracht der
minimalen Stärke und weil ihre Tätigkeit hauptſächlich Po-
lizeidienſt iſt. Es iſt zwar eine allgemeine militäriſche Aus-
bildung der geſamten wehrfähigen Jugend durch eine „Ka-
dettenorganiſation“ angeordnet, die aber ihre Wirkung jetzt
natürlich noch nicht äußern kann. Die ausgebildeten Kadet-
ten müſſen zur Hälfte in vier ihrer Ausbildung folgenden
Jahren an Ubungen der aktiven Truppen teilnehmen und
zur Hälfte Schützenvereinen beitreten, wo ihre militäriſchen
Kenntniſſe weitere Verwertung finden ſollen. Als ſtändige
Truppen ſind 5 Feldbatterien und 2500 berittene Schützen
vorgeſehen, von denen 2000 zu Polizeizwecken ausgebildet
werden, während nur der Reſt, alſo ganze 500 Mann, ledig-
lich als Militär fungieren ſoll. Dann ſoll eine Reſerve ge-
bildet werden, die zur Ablöſung der berittenen Schützen kom-
mandiert wird, ſobald dieſe zu beſonderen Zwecken in der
Front Verwendung finden ſollen. Außerdem iſt eine Bür-
gerwehr für den Kriegsfall zu organiſieren, die für die Ver-
teidigung der Plätze und Küſten beſtimmt iſt. Das neue
Wehrgeſetz beſtimmt ferner, daß alle Wehrpflichtigen bis zum
vollendeten 45 Lebensjahre in der Reſerve zu verbleiben ha-
ben, und daß ſie bis zum 60. Jahre im Notfall zur Landes-
verteidigung herangezogen werden können. Für die geſamte
Wehrmacht wird ein Oberkommando mit Stäben gebildet,
zu welchem Zweck unter dem britiſchen Oberbefehlshaber der
ſüd afrikaniſchen Streitkräfte ein halbjähriger Lehrgang für

eingerichtet wird, zu denen auch ehemalige

Burenoffiziere, die ſich ausgezeichnet haben, herangezogen
werden ſollen. Auch eine Fliegerſchule ſo eingerichtet werden.

Der Panzerzug.
Die neue Art der Kriegführung mit „wilden“, d. h. füh-

rerloſen Eiſenbahnzügen, welche die Belgier in das in deut-
ſchen Händen befindliche Eiſenbahnnetz losgelaſſen haben,
iſt ziemlich erfolglos geblieben. Die deutſchen Truppen ha-
ben ſich, wie berichtet, in Belgien dieſer wilden Züge mühe-
los erwehrt, indem ſie einige Brücken ſprengten, ſo daß die
führerloſen Lokomotiven in den Fluß ſtürzten, ohne den ge-
regelten Eiſenbahnverkehr ſtören zu können. Eine rationel-
lere Waffe bildet dagegen der Panzerzug, über den der Füh-
rer eines ſolchen, Leutnant d. R. Dr. Kurt Blaum, aus
m vom 26. September folgende intereſſante Mitteilung
macht:

Jch bin hier Kommandant eines Panzerzugs und habe
mit dieſem vorgeſtern eine Gewalterkundung bis 30 Kilo-
meter vor unſere letzten Vorpoſten unternommen, um die
Anweſenheit belgiſcher Truppen im Weſten aufzuklären.
Hierbei fuhr ich mitten in den belgiſchen fahrplanmäßigen
Schnellzugsverkehr hinein, beſchlagnahmte die Poſt des eben
in der Betriebsendſtation eingetroffenen Zuges und verfolgte
einen zweiten auf der belgiſchen Betriebsſtrecke noch drei Sta-
tionen weiter, bis ich auf ſtärkere Jnfanterie und auf Trup-
penausladungen ſtieß. Dort zerſtörte ich die Strecke und den
Betrieb. Bei der wegen der Wichtigkeit der Meldungen, der
Unruhe der Bevölkerung und der Entfernung von unſeren
Truppen (30 Kilometer) ſehr raſchen Rückfahrt kam der Zug
10 Kilometer vor unſeren Vorpoſten zur Entgleiſung. Eine
belgiſche Pionier-Radfahrerkompagnie, der unſer Kommen
auf der Hinfahrt von Einwohnern vorgemeldet war, hatte
hinter mir die Strecke geſprengt. Der Fernüberfall durch
ihre zurückgelaſſenen Gruppen wurde von meinen Leuten
abgeſchlagen. Wir ſtellten ein Gleis in anderthalb Stunden
für unſeren Zug wieder her und gelangten glücklich in den
Bereich unſerer Truppen zurück. Bei der Entgleiſung wurde
ich, da ich auf dem vorderſten Wagen ſtand, gegen die Panze-
rung geſchleudert und am rechten Knie verletzt. Jch tue je-
doch, wenn auch hinkend, meinen Dienſt als Kommandant
des Panzerzuges weiter und habe geſtern zwiſchen unſerer
und der belgiſchen Schützenlinie im Gefecht mit meinem Zug
die Gleiſe eines Bahnhofes, die ſiebenmal geſprengt waren,
in zwei Stunden wieder hergeſtellt, um gewaltſam zu er-
kunden, was auch ſehr gut gelang. Erſt das belgiſche Artille-
riefeuer, dem der Zug nicht ausgeſetzt werden darf, vertrieb
uns.

Nach des e
Neasieren
eine Wohltet. S
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nichtfeffende
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hemden-Barchent und Fusslappen
Barchent-Woll- u. Kamelhaardecken
Angora und wollgemischte Schlaf-
decken BettrTücher Strohsäcke
empfiehlt vom Lager zu sehr billigen
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De Nähe
Meiner werten Kundſchaft teile ich ergebenſt mit, daß ich

v fBahnhofſtraße I0 eine Filiale
eröffnet habe.
nehmen zu unterſtützen, und dürfen Sie beſter Bedienung
verſichert ſein.

Merſeburg.

W.

WFilial Eröffnung

Jch bitte mich auch in dieſem neuen Unter-

Franz Taube
Bäckermeiſter Dammſtr. 15.

h
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Preisen BAD ELSTER

NMerseburg. Snienplan 8.

Mappen
für Kriegserinnerungen
Preis 60 Pf., empfiehlt

Albert Bruns, Merſeburg,
Gotthardtſtr.

H. Schnee Macnfi.
Erstklassiges Spezialgeschüäft

tür Strumpfwaren u. Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84
Rentenempfänger

für Botengänge
an 23 halben Tagen
in der Woche geſucht.

Zu erfragen in der Expeditiondieſes Blattes.

Nachhilfe im Latein
für Quintaner im Winterhalbjahr
(Zeit I /2) verlangt. Angebote
unter F. M. 51 an die Exp. d. Ztg.

Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad mit Emanatorium,
berühmter Glaubersalzquelle. Mediko-mechan. institut, Einrichtungen
für Hydrotherapie usw. Grosses Luftbhad mit schwimmteichen.
500 M. i. d. M., gegen Winde geschützt, Inmitten ausgedehnter Waldungen und Park-
anlagen, a. d. Linie Leipzig-Eger. Besucherzahl ständig wachsend, z. It. 17-18000.
Saison: 1. Mai bis 30. September, dann Winterbetrlieb. 18 Aerzte, 2 Aerztinnen.

Eister hat hervorrasende Erfolge
bei Frauenkrankheiten, allgemeinen Schwächezuständen, Blutarmut. Bleichsuent,
Herzleiden (Terrainkuren). Er krankungen der Verdauungsorgans Verstopfung),
der Nieren und der Leber (Zuckerkrankheit), Fettieibigkeſt, Gicht u. Rheumatismus,
Nervenleiden, Läahmungen, Exsudaten, zur Nachbebhandlung von Verletzungen.
Prospekte und Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Kgl. Badedirektion. J

S BSrunnanversand durch dis Mohrenapotheke in Dresden.

Aufmerksame RABedienung. e ProtaoI b 0900000 eFe dpoſt riefe on än2ar od Sfür unſere braven Truppen im Felde g i
Cigarren. 3 Mersehburg. gaot SehSters unt. Entenplan s
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Markt 33
(an der Stadtkirche)

Uöeschälls-Erölfnung.

Meinen werten Kunden von Merſeburg und Umgegend zur gefl. Nachricht, daß
ich mein Geſchäft von Entenplan 9 nach meinem Grundſtück

verlegt habe. Für das mir bisher in ſo reichem Maße geſchenkte Vertrauen beſtens
dankend, bitte ich, mir dasſelbe auch fernerhin gütigſt bewahren zu wollen.

Hochachtungsvoll

Markt 33. F. Carl Siehbert.

Norxdſee-Fiſch-Halle
Telefon 333.

Auktion
im ſtäcktiſchen Leihhauſe zu Merſeburg
Mittwoch, den 4. November 1914, von vorm. 9 Uhr ab

der nicht eingelöften Pfandſtücke von Nr. 98 201
bis Nr. 100 000 und 1 bis 1100, enthaltend
Gold- und Silberſachen Kleſdungsſtücke, Feder-

betten, Wäſche uſw.
Die eiwaigen Ueberſ üſſe können binnen Jahresfriſt in der

Kämmercikaſſe in Empfang genommen werden.
Merſeburg, den 10. Oktober 1914.

Der Verwaltungsrat.
Annahmeſtellen

der Kreisſparkafſſe
befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicau,

Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergau,
Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

J. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues
Grundſtücke im Bähnhofſtr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg)

9e re S w. e e
Restaurant und Cafe

„Casino““
Otto Seym.

F

Von Montag den 12. ds. Mts. ab empfehle ich volljährige

velgische Pferde
ſowieänische und schwedische Pferde.

Chr. Körber Halle a, d. S., Dorotheenſtr. 7.

1

Bekanntmachung.
Behufs Veranlagung zur Ein-

kommen- und Gemeindeſteuer für
1915 hat die Aufnahme des Perſonen-
ſtandes für Merſeburg nach dem
Stande vom Donnerstag, den 15.
Oktober 1914, ſtattzufinden.

Den Hauseigentümern bezw. deren
Stellvertretern werden in den näch-
ſten Tagen ſoviel Formulare Haus-
liſten zur Ausfüllung behändigt
werden, als nach ihrer Angabe ſich
Haushaltungen einſchließlich der
eigenen) und ſelbſtändige, einzeln
wohnende Perſonen in jedem Hauſe
befinden.

Haushaltungsvorſtände 2c., welche
bis zum 14. d. Mts. noch keine Haus-
liſten erhalten haben, werden ge-
beten, die erforderliche Anzahl in
unſerm Steunerbüro, Rathaus, 2.
Obergeſchoß, zur Ausfüllung ein-
zufordern.

Die Abholung der ausgefüllten
Formulare erfolgt vom 16. d. Mts.
ab. Bei Ausfüllung der Liſten iſt
die auf der erſten Seite befindliche
Anweiſung genau zu beachten.

Jm Jntereſſe der geſamten Ein-
wohnerſchaft liegt es, daß die Auf-
nahmedes Perſonenſtandes mitSorg-
falt und Genauigkeit erfolgt. Hinſicht-
lich der Verpflichtung zur Aus-
füllung der Hausliſten verweiſen
wir auf die Beſtimmungen der 88
23 und 74 des Einkommenſteuer-
Geſetzes. Dieſe Beſtimmungen ſind
auf den Hausliſten zum Abdruck
gebracht.

Merſeburg, den 8. Oktober 1914.
Der Magiſtrat.

Spratt's Fabrikate
sind deutsch!

Die Meute Sr. Majestät des Kaisers
Wilhelm II. wird seit Jahrzehnten wit
Spratt's Hundekuchen gefüttert. Spratt's
Fabrikate bestehen aus garantiert reinem
Fleisch und Weizenmehl, nicht aus ge-
würzten Abfällen, wie die nur schein-
bar billigen Futtermittel

Man verlange stets Spratts Hunde-
kuchen u. Geflügelfutter bei:

Carl Bekardt.
Ein zuverlässiger

Radfahrer
geſucht für drei Abendſtunden für
monatl. 25Mk. Rad wird geſtellt.

Merſeburger Tageblatt.

Rotes Kreuz.
Liebesgaben aus der Stadt Merſeburg.

(Abgegeben bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg,
Seffnerſtraße 1).

4. Liſte.
Regener, Stöcke; Seele, Hemden, Unterhoſen, Pulswärmer, Saft

u. a.; Volksſchule II, 19 P. Strümpfe, 24 P. Pulswärmer; Quarta des
Gymnaſiums, Schokolade; Reinhardt, Strümpfe, Pulswärmer, Unterhoſe;
Mertens, Strümpfe, Zigarren Schwarz, Zigarren, Schokolade, Hemden,
Schals, Binden u. a.; Recht, Zeitſchriften Wolter, Bücher, Poſtkarten u. g.
Beuſch, Zeitſchriften Hagcke, Strümpfe, Handſchuhe, Pulswärmer, Näh-
zeug, Wollhemd; Wölfel, Eingemachtes; Freyer, Hemden, Strümpfe, Unter
hoſe Mädchen der Neumarktgemeinde, 3 P. Strümpfe Frauen der Dom-
gemeinde 51 Waſchlappen; Purſche, Strümpfe Wolff, Unterhoſen, Puls-
wärmer; Bernhard, Strümpfe Hildebrandt, Zeitſchriften Kiepke, Weſten

Wollhemden; Allien, Strümpfe, Pulswärmer; Blankenburg, Packpapier:
Kornacker, Packpapier; Mylius, Taſchentücher, Strümpfe, Pulswärmer
Wolljacke, Wollhemden Stein (Kurt), Pulswärmer, Tabak, Zigaretten:
von Borcke, Strümpfe Wenzel (Schmaleſtraße), Seife; Kleinert, 12 Kaffee
löffel, Bücher, Leinen u. a.; Lindiſch, Strümpfe, Pulswärmer; Hickethier
Limonade; Funke, Saft, Zeitſchriften Hahn, Wollhemden, Wollunter-
hoſen; Kathe, Hemden, Strümpfe, Pulswärmer, Leinen; Städter, Strümpfe
Pulswärmer; Burmann (Chriſtianenſtraße), Hemden, Unterhoſen, Drell-
jacke, Strümpfe, Pulswärmer, Zigarren; Vereinigte Stralſunder Spiel-
karten- Fabrik A.G., Abt. Halle a. S., vorm. Ludwig C Schmidt, 70
Spiele geſtempelte Spielkarten.

Strümpfe und andere Wollſachen, Wäſchegegenſtände, 1 Ballen
Mantelſtoff, Bücher, Zeitſchriften und andere Gegenſtände ſind wiederum
in größerer Zahl von un genannten Gebern geliefert worden.

Liebesgaben aus dem Landkreiſe Merſeburg.
(Abgegeben bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg,

Seffnerſtraße 1).
Hochheim-Göhrendorf, 1 Korb Eier; Jähnig-Schafſtädt, 1 Sack

Strümpfe; Durch Frau Lenze-Lützen (4. Sendung) 85 P. Strümpfe, 21 P.
Handſchuhe, 27 P. Pulswärmer, 6 Strickjacken, 30 Unterhoſen, 8 Hemden
23 P. Fußlappen, 13 P. Kniewärmer, 15 Leibbinden, Taſchentücher, Tabak,
Zigarren, Zucker, Kaffee, Tee u. a.; Trolldenier-Wegwitz, 100 Eier, Butter
Wein, Birnen, Gemüſe, Handtücher, Strümpfe; Kloz-Kitzen, Strümpfe,
Pulswärmer, Kniewärmer, Leibbinde; Durch Lehrer Schmiedchen-Porbitz
23 P. Strümpfe, 7 P. Pulswärmer, 13 Leibbinden, 6 Strickjacken Gemd.
Zöſchen und Zſcherneddel (durch Fr. P. Heinicke) 6 Bettdecken und 6 Kopf-
kiſſenbezüge, 10 Hemden, 22 P. Strümpfe, 2 Schals; Schulkinder in Collen-
bey, 7 P. Strümpfe; Leue-Frankleben, 4 Mundtücher; Aus Runſtedt
(WM. Siedentopf, P. Erfurth, M. Erfurth, J. Chriſt, Ungenannt) Strümpfe
Brauer-Spergau, 10 P. Pulswärmer; Spar- und Darlehnskaſſe Nieder-
clobigkau, 18 Hemden, 6 Unterhoſen, 3 Weſten, 12 P. Pulswärmer, 12 P.
Fußlappen, 12 P. Strümpfe, 24 Taſchentücher, 500 Zigarren, Tabak, Schoko-
lade; Frauen von Schlettau, 35 P. Strümpfe Koch-Frankleben, 100 Eier
Butter; Zuckerfabrik Lützen, 10 Ztr. Zucker; Volksſchule Schafſtädt 65 P.
Strümpfe, 5 P. Pulswärmer; Schmidt-Pretzſch, Strümpfe, Pulswärmer;
Seiffge, Götze, Kahle, Seibicke-Bündorf, 7 P. Strümpfe, 2 Hemden, 2 Unter-
hoſen, 3 Schlafdecken, Ohrwärmer, Pulswärmer, Speck, 300 Zigarren u. g.
Barth, Coblenz, Ziehler-Biſchdorf, Strümpfe, Fußlappen, Tabak; Aus
Knapendorf von Böhme, Dannenberg, A. Frauendorf, Kahle, Krebs jun.,
Lachner, Warnicke, Weniger, Zeitz, 48 P. Strümpfe, 19 Hemden, 40 Fuß-
lappen, 24 Taſchentücher, 12 Handtücher, 2 Unterhoſen, Kaffee, Schokolade,
Schinken, Wurſt, Oxena; Aus Milzau von Günther, L. und M. Hoffmann,
12 Hemden, 7 Unterhoſen, 6 Leibbinden, 4 P. Strümpfe, Wurſt, Schinken,
Speck, Zigarren, Tabak; Hoffmann-Netzſchkau, Speck und Zigarren; Aus
der Kirchfahrt Bündorf 16 P. Strümpfe, 18 P. Pulswärmer; Beyling-
Bündorf, Strümpfe, Pulswärmer, Unterhoſen, Ohrenwärmer, Speck,
Würſte, Kartoffeln, 150 Eier; Gartenſtadt und Bez. Schkopau, 72 P.

Strümpfe, 10 Nähzeuge; Weniger-Knapendorf, Strümpfe; Zieler-Biſchdorf,
Strümpfe, Pulswärmer; Gerhardt-Benkendorf, 24 Wollhemden, 24 wollene
Unterhoſen, 12 P. Strümpfe, 13 Leibbinden, 1 Wollweſte, 5 P. Ohren-
wärmer; Helferinnenbezirk Delitz a/B., 42 P. Strümpfe, 11 Hemden,
12 P. Pulswärmer, 2 P. Ohrenwärmer, 6 Binden, 2 vollſtändige Bett-
bezüge, 13 P. Fußlappen, Schuhe, Eingemachtes, Charpie, Tabak u. g.;
Gemd. Thronitz, Zigarren, Tabak, Kakao, Zucker, 15 Hemden, 12 Leib-
binden, 12 P. Fußlappen, 38 P. Strümpfe, 4 P. Pulswärmer, 2 P. Knie-
wärmer, 12 Taſchentücher, 6 Unterhoſen Vaterländ. Frauenverein Nieder-
clobigkau (durch Sup. Siebert) 80 P. Strümpfe, 15 Hemden, 66 Taſchen-
tücher, 52 P. Fußlappen, 15 P. Kniewärmer, Zigarren Schwarzburger-
Burgliebenau, 6 Wollhemden, 6 Unterhoſen, 6. Leibbinden, Strümpfe,
Unterhoſen u. a.; Frauenverein Geuſa (önrch P. Voigt) 2. Sendung:
17 Wollhemden, 24 P. Strümpfe, 22 P. Pulswärmer, 3 P. Ohrenwärmer,
6 Leibbinden, 4 Taſchentücher, 12 P. Fußlappen, 4 Unterhoſen, 3 Jacken;
Aus Lützen (durch Frau Lenze) 5. Sendung: 108 P. Strümpfe, 44 P.
Pulswärmer, 21 Leibbinden, 12 P. Fußlappen, Hemden, Schals, Poſtkarten;
Sander-Trebnitz, 10 wollene Unterhoſen; Kriegsfürſorgegusſchuß Eisdorf,
27 P. Strümpfe, 9 P. Pulswärmer, 3 Unterhoſen, 21 Woll- und andere
Hemden; Burkhard-Atzendorf, 10 Spazierſtöcke, 10 Spiele Karten Aus
Lützen 2 große Büchſen Apfelmus; Ungenannt aus Porbitz, 18 P. Strümpfe,
6 Leibbinden, 6 P. wollene Schlüpfer, 5 P. Pulswärmer, 9 neue Teſtamente.

Mit erneutem Danke für alle freundlichſt gewährte Hilfe verbinden
wir die herzliche Bitte um weitere Gaben an die hieſige Sammelſtelle
Seffnerſtraße 1.

Die neuesten Kriegsdepeschen
des M. T. K.

werden sofort nach Ankunft im Lokal bekannt gegeben.

Müllers Hotel
T

Bes.: Emil Rülke
Telephon 9. Telephon 9.

Fafn-Aſeſſer Ofſſy uger

MERSEBURBG ren rmit 19. 1. d en ubert Totzke,
Tel. Nr. 442. Dentist.

Kein anderer Waschzusatz
erforderlich, da hierdurch die

e Wirkung beeinträchtigt und
der Gebrauch verteuert wird.

m

HENKEL Co., DOSSELDORF.

I

Der grosse Erfolg!
Das beste selbsttätige

Waschmittel für Weiss- und Wollwäsche!
Auch Fabrikanten der allbeliebten Henkel's Bleich-Soda.

Persil
Ueberall erhältlich,

niemals lose, nur in
Original Paketen.

Unterhoſen, Handſchuhe, Strümpfe Pulswärmer, Binde; Koch (Karlſtraße),
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